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Fort mit dem Inflations-Reichstag!
Die Sozialdemokratie fordert Jofortige Reichstagswahlen zwecks Entlarvung der rechts und linksradikalen Phraſenhelden.

Auflöſung und Volksentſcheick
Aus dem Ruhrgebiet kommt Mahnung auf Mahnung, die den

Reichstag an ſeine Pflichten erinnert und von ihm die ſchnelle
Verabſchiedung des von der Reichsregierung ausgearbeiteten
Mantelgeſetzes für die Londoner Vereinbarungen erſtrebt. Was
hilfts? Die zum Umfall bereite Führung der Deutſchnationalen
ſcheint kurz vor der endgültigen Entſcheidung mehr und mehr in
den Hintergrund gedrängt zu werden und dem radikalen Flügel
der „konſequenten Politiker“ vom Typ eines Herrn Laverrenz
und Freytag-Loringhoven Platz machen müſſen. Es be-
ſteht alſo die Gefahr, daß vorläufig über die Zukunft Deutſch
lands ein Häuflein von Menſchen beſtimmt, deſſen Geiſteszuſtand
ſchon lange allgemein als krankhaft bezeichnet wird. Wie könnte
es ſonſt auch möglich ſein, daß ohne Rückſicht auf die Folge
wirkungen das Dawes- Gutachten abgelehnt wird, obwohl die
Ueberzeugung in faſt allen Parteien vorherrſchend iſt, daß es im
augenblicklichen Stadium der politiſchen Verhältniſſe allein den
Wiederaufſtieg unſeres 60-Millionen-Volkes ermöglicht. Darüber,
was nach der Ablehnung kommen ſoll, haben ſich die Deutſch
nationalen bisher deine Kopfſchmerzen gemacht. Sie lehnen
ab und damit baſta!

Aber ſelbſt wenn es der deutſchnationalen Führung unter dem
Druck der kredithungrigen Landwirtſchaft und der Jnduſtrie noch
gelingen ſollte, ihre Oppoſition zur Vernunft zu bringen, iſt es
nicht unnütz, ſchon heute zu unterſuchen, was werden ſoll und
kann, wenn die Ablehnung tatſächlich erfolgt. Den Deutſch
nationalen wäre natürlich nichts angenehmer, als daß in dieſem
Falle der Volksentſcheid über die Annahme des Sachver-
ſtändigengutachtens durchgeführt wird. Sie beten dreimal täglich
zu ihrem Herrgott, der dieſen Wunſch verwirklichen ſoll, weil ſie
ſelbſt der feſten Ueberzeugung ſind, daß weit über die Hälfte der
ſtimmberechtigten deutſchen Wähler mehr Vernunft beſitzt als ſie
ſelbſt. Mit einer großen Geſte beabſichtigen ſie dann nach dem
poſitiven Ausfall des Appells an die deutſche Bevölkerung von
der Tribüne des Reichstags herab zu erklären: Bitte ſchön
wir haben es anders gewollt, aber wir ſind jetzt bereit, auch gegenunſere gute Ueberzeugung den Willen der Volksmehrheit zu

reſpektieren.
Die deutſchnationale Logik iſt damit jedoch nicht beendet. Jhre

Spekulation auf die Dummheit der andern geht viel weiter. Die
nationalen Männer der Rechten wünſchen nicht nur den Volks
entſcheid, um ſich im Augenblick vor der Verantwortung zu
drücken, ſie erſehnen ihn außerdem, um ſpäter in verſtärktem Maße
die alte Sehnſucht nach der Futterkrippe geltend zu
machen. Die Partei über das Vaterland iſt die Deviſe der
Deutſchnationalen Partei, die niemals deutſch gehandelt und kaum
jemals national gedacht hat.

Ganz abgeſehen davon, daß die Sozialdemokratie auch nur dem
geringſten Verſuch, mit dem deutſchen Volke in dem gedachten
Maße und auf die erſehnte Art Schindluder zu treiben, den ent
ſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen wird, können wir uns jetzt
nicht vorſtellen, daß die bürgerlichen Parteien bereit wären, den
deutſchnationalen Volksverderbern in die Hände zu ſpielen. Was
würde denn geſchehen, wenn nach Ablehnung des Gutachtens im
Reichstag nicht das Parlament aufgelöſt, ſondern nur der Volks
entſcheid angerufen würde? Jnzwiſchen wäre die Friſt für die
Ratifikation der Londoner Vereinbarungen verſtrichen. Sie läuft
bekanntlich am 80. Auguſt ab. Keine der auf der Londoner Kon
ferenz anweſenden Parteien wird ſich weiter an die Vereinbarun-
gen halten, praktiſch würde alſo London umſonſt geweſen
ſein, weil die Deutſchnationalen es gegen den Willen der Volks
mehrheit wollen. Deutſchland erhielte keine Kredite, die Ruhr
würde nicht geräumt, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Weſten
Deutſchlands blieben wie ſie ſind. Unter dieſen Umſtänden würde
der Reichstag ſchon in abſehbarer Zeit gezwungen ſein, an die
alliierten Regierungen mit dem Erſuchen heranzutreten, die Ver
handlungen über das Reparationsproblem wiederaufzunehmen.
Nur ein Narr kann ſich einbilden, daß dieſes Erſuchen in dem
Augenblick, wo es geſtellt wird, nicht mit einer ſchallenden Ohr
feige beantwortet würde. Es gehört ſchon das Gemüt deutſch
nationaler Politiker zu der Erwartung, daß auch die Alliierten
ſo mit ſich ſpielen laſſen, wie das deutſche Volk bereits jahrelang
von den Deutſchnationalen mit ſich ſpielen läßt. So ſicher wie
zweimal zwei vier, werden die alliierten Regierungen alle Ver
handlungen mit einer Regierung, die von einem Reichstag ein
geſetzt worden iſt, der es zu gegebener Zeit abgelehnt hat, die
Londoner Vereinbarungen zu ratifizieren, weit von ſich weiſen.
Das Preſtige der alliierten Nationen verlangt geradezu einen der
artigen Schritt. Deutſchland aber wäre wieder einmal in der

Eituation von 1914 die ganze Welt ſtände gegen
gen s, weil die Deutſchnationalen es das zweitemal gewollt haben.

Vorläufig nehmen wir an, daß nur die verantwortungsloſen

Deutſchnationalen bereit ſind, für die bewußte Herbeiführung einer
derartigen Situation mit dem Maulwerk die Verantwortung zu
übernehmen, ſolange keine Gefahr droht. Wenn das der Fall
iſt, dann bleibt gar nichts anderes übrig, als nach der Auflöſung
des Reichstags den Volksentſcheid einzuleiten. Vor Ablauf der
Ratifikationsfriſt kann der Volksentſcheid gar nicht durchgeführt
werden, und ſelbſt wenn er zu einem poſitiven Ergebnis führt,
muß die Reichsregierung doch an die Alliierten herantreten, damit
die Verhandlungen wiederaufgenommen werden. Jn dieſem Falle
iſt die Lage Deutſchlands jedenfalls hundertmal beſſer, wenn es
ſich um eine Regierung handelt, die auf Grund eines neuen
Reichstages gebildet würde, als wenn die Jntervention durch eine
Regierung erfolgt, die ſich auf einen Reichstag ſtützt, der ſie vier
Wochen früher im Stiche gelaſſen hat.

Alſo nicht durch Volksentſcheid und dann Auflöſung, ſondern
durch Auflöſung und Volksentſcheid in unmittelbarer Folge iſt
die ſchnellſte Möglichkeit gegeben, das deutſche Volk trotz der
Deutſchnationalen ſeinem Wiederaufſtieg entgegenzuführen.

Die haltung der Verantwortungsvollen“.
Bis jetzt kein Umfall der Deutſchnationalen.

Berlin, 22. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion befaßte ſich am

Donnerstag in einer vierſtündigen Sitzung mit den Londoner
Vereinbarungen. Ueber den Verlauf der Sitzung wird folgender
parteioffizielle Bericht veröffentlicht: Die deutſchnationale
Fraktion, verſtärkt durch zahlreiche Mitglieder der preußiſchen
Landtagsfraktion, nahm am Donnerstag einen eingehenden Be
richt des Parteivorſitzenden entgegen. Sie ſprach zu der bis
herigen Haltung der Parteileitung, insbeſondere zu der Ver
öffentlichung vom 15. Auguſt 1924 (in der bekanntlich der ab
lehnende Standpunkt der Deutſchnationalen zu den Londoner
Vereinbarungen zum Ausdruck gebracht wird. D. Red.) ein
mütig ihre Zuſtimmung aus. Sie ſtellte ferner einmütig feſt,
daß ſie nach wie vor auf dem in ihren ſieben Punkten und in der
Rede des Abgeordneten Hoetzſch vom 26. Juli feſtgelegten Stand-
punkt beharrt. Sie iſt ſich dabei ihrer Verantwortung voll be-
wußt und iſt überzeugt, daß ſie mit dieſer Haltung den Jnter-
eſſen und der Stimmung ihrer Parteifreunde in den beſetzten
Gebieten entſpricht. 4

Der Beſchluß der Deutſchnationalen kann unſeres Erachtens
nichts anderes als eine glatte Ablehnung des Sachverſtändigengut-
achtens bedeuten. Die Regierung müßte ſich deshalb jetzt ihrer
Verpflichtungen und Verſprechen erinnern, indem ſie den Jn
flations- Reichstag vom 4. Mai auflöſt und Neu-
wahlen ausſchreibt. Der früheſte Termin wäre vorausſichtlich der
21. September, da das Reichsminiſterium des Jnnern drei Wochen
vom Tage der Auflöſung an gerechnet den Behörden die notwen-
digen Anordnungen geben muß. Da es nicht ganz ausgeſchloſſen
iſt, daß innerhalb dreier Wochen die notwendigen Vorbereitungen
bis ins kleinſte und letzte getroffen ſind, glaubt das Reichsinnen-
miniſterium die drei Wochen aus Sicherheitsgründen um acht Tage
verlängern zu müſſen, ſo daß früheſtens in vier Wochen nach der
Auflöſung die Wahlen ſtattfinden könnten.

Unſeres Erachtens iſt es überhaupt zwecklos, den Reichstag nach
der deutſchnationalen Ablehnung noch acht Tage reden zu laſſen
und dann erſt aufzulöſen. Wir ſind der Auffaſſung, daß wir wirt
ſchaftlich und politiſch keine Zeit zu verlieren haben, und wenn
ſchon gewählt werden muß, man die Wahlen ſo ſchnell wie
möglich ausſchreiben ſoll. Vorläufig aber beſteht hierfür nicht
überall Neigung und beſonders die Deutſchnationalen fühlen ſich
nicht ganz wohl bei ihrem Beſchluß. Beachtenswert iſt das, was
das „Berliner Tageblatt“ in ſeiner heutigen Morgenausgabe zu
dieſem Beſchluß ſchreibt. Das Blatt ſagt u. a.:

„Die deutſchnationale Erklärung zieht ſich auf die bekannten
ſieben Programmpunkte zurück. Das Wort „Ablehnung“ kommt
darin nicht vor. Man ſcheint alſo Wert darauf zu legen, ſich für
die nächſten Tage die Tür offenzuhalten. Allerdings er
erklärten ſowohl Hergt als auch Graf Weſtarp geſprächsweiſe, daß
die Entſchließung als ein glatte Ablehnung aufzufaſſen ſei. Noch
nie ſei die Fraktion ſo einmütig geweſen wie diesmal. Dieſe Aeuße-
rungen dürfen aber wohl nicht auf die Goldwage gelegt werden.
Man darf im Gegenteil annehmen, daß die vorſichtig formulierte
Entſchließung den Weg zu Verhandlungen mit der Re-
gierung und mit den Koalitionsparteien freimachen ſoll. Nach
welcher Richtung hin? Wahrſcheinlich werden die Deutſchnatio-
nalen Erklärungen von der Regierung fordern, vor allem über die
militäriſche Räumung und über die Kriegsſchuldfrage, und von
dem Jnhalt dieſer Erklärungen dann ihre weitere Stellungnahme
abhängig machen. Möglich, daß ſie von neuem auch den Ein-
trittimdas Reichskabinett verlangen werden mit der
Begründung, daß ſie nur ſo die Begründung für eine Politik
hätten, die den notwendigen Erklärungen der Regierung auch wirk-
lich entſpreche.“

Der Kuhhandel iſt alſo ſcheinbar noch nicht ganz beendet

Schluß und genug!
Die Volksvertreter ſind in Berlin verſammelt. Die Auswir

kungen des Londoner Paktes ſollen von ihnen geſetzgeberiſch feſt
gelegt werden. Dabei werden die Abgeordneten der beſetzten
Hebiete ein gewichtiges Wort mitzureden haben. Wir unter

ſtreichen daher vollkommen, was der Reichstagsabgeordnete für
Köln, Genoſſe Soll mann, in einem längeren Aufſatz ſchreibt,
daß der Vertragsinhalt keineswegs kritiklos zu betrachten ſei,
ſondern daß auch wir mit berechtigten Vorbehalten die uns ge
machten Zuſicherungen leſen, die Hoheitsbeſchränkungen verfolgen,
die Tatſache der Finanzfkontrolle feſtſtellen müſſen. Völkiſche und
Kommuniſten werden in altgewohnter Verantwortungsloſigkeit
mit Feldgeſchrei alles ablehnen, ohne auch nur im mindeſten einen
Ausweg zeigen zu können. Kommt keine Zweidrittelmehrheit im
Reichstage zuſammen, werden am 30. Auguſt die Abkommen nicht
unterzeichnet, dann ſind die Abmachungen hinfällig.
Auf die Frage: „Was dann?“ verweigern die Gegner die Ant-
wort. Von den Narren um Ludendorff und um Ruth
Fiſcher iſt nichts, von den Deutſchnationalen nicht viel
z erwarten. Es bleibt nur noch die große Lüge der „nationalen“

gitation, angeſichts deren feſtzuſtellen iſt, daß hinter der deutſch
nationalen Politik nur neue Bedrückungen, neuer Terror, neuer
Separatismus, verſchärfte Wirtſchaftskriſe und verſchärfter Mili-
tarismus für die beſetzten Gebiete auftauchen. Das Rheinland
hat dieſe ungeheure Lüge ſattl!

„Bringen die Deutſchnationalen“, ſo fährt Genoſſe Soll-
mann fort, „die Londoner Geſetze zum Scheitern, ſo verhin-
dern ſie: die ſofortige Befreiung von 900 000 Deutſchen von dem
Drucke fremder Beſatzung, die Aufhebung der Binnenzollinie, das
Verſchwinden der Eiſenbahnregie, die Rückgabe aller jetzt in Regie
betriebenen Bergwerke, Kokereien, induſtriellen, landwirtſchaft
lichen, forſtwirtſchaftlichen und Schiffahrts-Unternehmungen, die
Aufhebung der Einreiſeerſchwerniſſe, die Amneſtie der Gefangenen,
die Rückkehr von 60 000 Ausgewieſenen, die Wiederherſtellung der
politiſchen Freiheiten, wie wir ſie wenigſtens unter der Geltung
des Rheinlandabkommens gehabt haben, die Beſeitigung aller Be
ſchränkungen des Perſonen-, Güter- und Wagenverkehrs, die all
mähliche Verringerung der geſamten Beſatzung, die endgültige Er
ledigung des Separatismus, die Wiederherſtellung der deutſchen
Verwaltungs- und Juſtizhoheit im Rahmen des Rheinland-
abkommens, die Ueberwindung der allgemeinen Wirtſchaftskriſis
und damit die Beſchäftigung von Millionen Menſchen, die jetzt in
folge von Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit nicht nur hungern,
ſondern verkommen und verhungern.

Lebte in ſolcher Stunde nur die Partei in unſerm Herzen,
ſo müßten wir ſagen: Nur zul Lehnt die Geſetze abl Dann
aber einen Wahlkampf, ſofort, mit allen Kräften auf dieſe
Frage gerichtet, und die ſeit Wochen nach dem Zuſammenbruch
ihrer nationaliſtiſchen Jdeologie ſchlotternden Helden würden vom
Weſten her eine Woge in Bewegung m die dutzendweiſe die
Sieger des 4. Mai überfluten würde. ieſer Wahlkampf würde
vom beſetzten Gebiet her, von neun Zehnteln ſeiner Bevölkerung,
von ſeinen Provinz, Kreis und Gemeindevertretungen ſeine Rich
tung bekommen. Es ſoll niemand glauben, daß wir in ſolchen
Wochen dem un beſetzten Deutſchland erlauben würden, auf
Koſten unſeres Schickſals in Parteigewäſch zu ſchwelgen und ſich
und Unmündige an Phraſenmet zu berauſchen. Das beſetzte
Gebiet, überparteilich, wird ſprechen, knapp und klar.
Seine Elendsheere, die Opfer Poincarés und ſeiner deutſchen
Gegenſpieler, werden aufmarſchieren und zehnmillionenfach den
Schwätzern und Lügnern der Deutſchen Tage entgegenrufen:
Schluß und genug!So würden wir, auch als Sozialdemokraten, begeiſtert, zornig
und ſiegesſicher in den Wahlkampf gehen. Aber Deutſchland, ſeine
Wirtſchaft und ſeine Finanzen, können den Wahlgang nicht
brauchen. Die Verzögerung wäre allzu teuer, nicht zuletzt
von den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten, bezahlt.

Das beſetzte Gebiet blickt auf den Reichstag. Wird er ver
ſagen, weil Ludendorff nicht zugeben will, daß Männer ſeiner
Art für immer in Deutſchland ausgeſpielt haben, weil Graefe
unfähig iſt, ſein überreiztes Temperament zu zügeln, weil die
wohl unterrichteten und längſt zur Erfüllungspolitik bekehrten
Hergt und Hoetzſch ſich gegen einige Dutzend Dickſchädel ihrer
Fraktion nicht durchſetzen können, weil Ruth Fiſcher ſich in
der Rolle einer Soubrette der Revolution gefällt? Jſt dies der
Geiſt von mehr als einem Drittel des Reichstags, dann muß er
mit Schande und mit Fluch abtreten. Sofort, und ohne daß
man erſt lange andere Auswege ſucht. So will es das beſetzte Ge-
biet, und der Wahltag würde zeigen: ſo wollte es auch das deut
ſche Volk, denn es weiß gut genug, daß ihm nur harte Jahre
und nicht Verzweiflungsausbrüche- den Weg zur Freiheit bahnen.

Sozialdemokratiſche Fraktionsſitzung.
Die Partei mit aſer Entſchiedendeit für Reichstagsaunöſung.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion be
ſchäftigte ſich am Donnerstagnachmittag mit den Londoner Ver
einbarungen und der ſich hieraus ergebenden politiſchen Lage. Der
Fraktionsvorſtand war einmütig der Auffaſſung, daß im Falle einer
Ablehnung der erforderlichen Geſetze durch den Reichstag mit aller
Entſchiedenheit die Reichstagsguflöſung verlangt werden muß.
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Regierungs Erklärungen.
Das Tondoner Ndkommen im Auswärtigen Ausſchuß.

Berlin, 22. Auguſt. (Sog. Parl.Dienſt.)
Die t des Auswärtigen Ausſchu war auVorſchlag des ſibenden, oſſen h.

öffenrtlich, ſo daß nahezu liche, bereits in Berlin an
weſenden ten an der Ausſprache über das Schluß-
protokoll der S uhörer teilnahmen. Eileitend betonte Reichskanzler Marx, die regierung
die Unterzeichnung des Londoner Protokolls nicht hinauszögern
wolle. Auch der franzöſiſche Miniſterpräſident ſei für Erledigung
binnen zehn Tagen eingetreten. An der Einhaltung des 30. Auguſt
als Termin beſtehe das Zerarö Jntereſſe, da alle anderenTermine von ihm abhingen. raf Lerchenfeld von der
Bayeriſchen Volkspartei und der Führer der Deutſchnationalen,
Hergt, wünſchten zunächſt Aufklärung, was aus der Londoner
Vereinbarung werde, wenn keine Zweidrittelmehrheit im Reichs
tage zuſtande komme. Nach Hergt gebe es in dieſem Falle nur
zwei parlamentariſche Löſungen, entweder Auflöſung des Reichs
dages oder w. ne (Stürmiſche Zurufe der Sozial
demokraten erBeides!) Reichskanzler erklärt, daßnach ſeiner Auffaſſung die Frage offen ſei, was werden ſolle, wenn
die durch die Londoner einbarungen bedingten Geſetze nicht
angenommen werden. Eine Gebundenheit der Alliierten ſei dann
nicht mehr vorhanden. Jnnerpolitiſch betrachte es die Regierung
als ihre Aufgabe, den Reichstag zu ſeiner Pflicht zurückzubringen,
wenn er verſage, d. h. alle verfaſſungsmäßigen Mittel anzuwenden,
um den Reichstag zur Zuſtimmung zu veranlaſſen. Mit allem
Ernſt müſſe auf die Folgen hingewieſen werden, die ſich aus
einer Verſäumnis des Termins des 80. Auguſt ergeben. Eine
neue Konferenz ſei nicht ohne weiteres möglich, wahrſcheinlich ſei
dann ſogar alles aus. Hergt tritt demgegenüber für eine neue
Konferenz ein oder erhofft eine Löſung von direkten deutſch
franzöſiſchen Verhandlungen. Im übrigen verwahrt er ſich gegen
Vorwürfe, die gegen diefenigen erhoben werden, die aus vater-
ländiſchen Gründen (1) zu einer ablehnenden Auffaſſung ge-
kommen ſind. Großes Gelächter quittiert dieſe Verwahrung.
Der Demokrat Hags bezeichnet es als ein immerhin inter-
eſſantes Anzeichen, daß ſich die Rechte bereits darüber Sorgen
mache, was im Falle der Ablehnung weiter werden ſolle. Gegen-
über Angriffen der Völkiſchen und Deutſchnationalen, die ſich auch
bei dieſer Gelegenheit als Hüter des wahren Parlamentarismus
aufſpielen, weiſt der Reichskanzler darauf hin, daß nach der Ver-
faſſung der Reichspräſident das Reich völkerrechtlich vertritt und
Bündniſſe und Verträge mit anderen Staaten abſchließt. Dem-
entſprechend habe er die deutſche Delegation mit den Vollmachten
für London ausgeſtattet und ſie auch zur ſofortigen Unterzeichnung
bevollmächtigt. Die Delegation hatte damit das Recht, Verträge
zu ſchließen. Das Londoner Protvkoll verpflichte die Reichs
regierung, die Geſetze dem Reichstag vorzulegen. Was der Reichs
tag dann tue, liege in deſſen Verantwortung.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemanj,n, führte aus: Weitere
Verhandlungen ſind nicht möglich, wenn dieſer Reichstag ablehnt,
bevor die Neuwahlen zu Ende ſind, und ſolange noch kein anderer
Reichstag da iſt, der zuſtimmt. Während der ganzen Zeit, die die
Reichsverfaſſung für die Neuwahlen vorſchreibt, iſt alſo für die
Regierung jede Möglichkeit genommen. nach dieſer Richtung etwas
zu tun. Und ich möchte dann doch wirtſchaftlich bemerken: Wäh-
rend dieſer Zeit hat der Finanzminiſter zu ſehen, daß die Micum-
verträge verlängert werden während dieſer Zeit hört
alles auf zu laufen an Terminen, was ſich auf Räumungen be-
zieht, was ſich auf Freigabe der Regie-Zechen bezieht und auf alles

Und wenn wir dann einen neuen

önnen wir erſt an die anderen Mächte herantreten, und auch
denn ſind die anderen Mächte völlig frei in ihren Entſchließungen
darüber, ob ſie noch einmal mit dem Deutſchen Reich in neue Ver-
handlungen eintreten wollen. Werden wir dann günſtigere
Verhandlungsmöglichkeiten finden? Man darf die
Oppoſition in Frankreich gegen die Räumung nicht überſehen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Luther: Der Kern des Abkommens
beſteht darin, daß die Reparationskommiſſion nicht mehr ſchalten
und walten kann wie bisher. Die vorherrſchende Stellung Frank-
reich-Belgiens in ihr iſt beſeitigt. Für alle Streitfragen ſind
Schiedsge richte eingeführt. Wenn in einzelnen Punkten an
die Stelle der Botſchafterkonferenz die Reparationskommiſſion
getreten iſt, ſo bedeutet das, daß eben auch hier in Zukunft ein
Schiedsgerichtsverfahren eintreten ſoll. Der Dawes-Plan be-
deutet, daß für die nächſten 37 Jahre Maximallaſten für Deutſch
land feſtgeſetzt worden ſind. Jn dieſer Zeit kann man trotz des
Londoner Zahlungsplanes von uns nicht mehr verlangen, als der
DawesPlan von uns fordert.

Bei der folgenden Beſprechung der zu leiſtenden Zahlungen
aus dem Reichshaushalt und der Kontrolle über Zölle und einzelne
Verbrauchsſteuern behauptet Hergt (Dn.), daß auch hier gegen-
über dem unerträglichen Gutachten weitere Verſchlechterungen ein-
getreten ſeien.

Abg. Hilferding (Soz.): Mit dem Abbau der Ruhrmethoden
lebt der frühere Rechtszuſtand wieder auf. Die neuen Kontroll
beſtinmungen bedeuten eine außerordentliche Einſchränkung, da
ſie ke)ne Kontrolle kennen für die Ausgaben, für die direkten
r

das verpfändet
chränkung der

icher Erfolg. ommuniſten kann manrüber nicht reden, denn entweder haben ſie das Gutachten nicht
fen. oder ſie haben es geleſen, verſtehen aber die ganze Sathe
nicht.

Die Gutachtengeſetze im Reichsrat.
Miniſterpräſident Braun üder den Standpunkt Preußens.

Zuſtimmung wit eit.
Berkin, 21. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Nach Verabſchiedung der Novelle zum Reichswahlgefetz de-
battierte der Reichsrat am Donnerstag in ſiebenſtündiger Sitzung
über die Londoner Vereinbarungen und die auf Grund des Dawes-
Gutachtens zu verabſchiedenden Geſetze. Das Vankkgeſetz, das Ge
ſetz über die Jnduſtrieobligatiovnen und das Münzgeſetz wurden
gegen die Stimmen der Vertreter von MecklenburgSchwerin und
MecklenburgStrelitz ſowie des Vertreters für Strenge und
Pommern, Beer, angenommen. Die thüringiſche egierung
enthielt ſich der Stimme. Gegen das Eiſenbahngeſetz
ſtimmten außer den genannten Landesvertretern auch die Bevoll-
mächtigten Baherns und Württembergs. Die erforderliche Zwei-drittelmehrheit wurde trotzdem erreicht.

Der preußiſche Miniſterpräſident gab im Reichsrat
t für die preußiſche Regierung folgende Erklärung

ab:
„Das Reſultat der Londoner Konferenz, wie es in den dort ge

troffenen Vereinbarungen uns vorliegt, kann uns wenig be-
friedigen. Es belaſtet das deutſche Volk und ſeine Wirtſchaft auf
das Schwerſte. Es zwingt uns wer eine Kontrolle unſeres
Etats und Finanzweſens auf, die für ein ſouveränes Volk und
ein ſelbſtändiges Staatsweſen ſchwer erträglich iſt. Es ſoll auch
die militäriſche Beſetzung des Ruhrgebietes, deren Vertragswidrig-
keit ernſtlich nicht mehr beſtritten werden kann, noch ein Jahr lang
andauern. Hierdurch wird Preußen, deſſen wichtigſtes Wirt-
ſchaftsgebiet dabei in Frage kommt, beſonders ſtark berührt. Wir
haben heute hier darüber zu entſcheiden, ob wir als die im Reichs-
rat vereinigten Vertreter der Länder dieſem von der Reichsregie
rung mit den alliierten Mächten getroffenen Abkommen zu-
ſtimmen wollen. Es iſt wohl die für unſer Land und Volk ſchick
ſalſchwerſte Entſcheidung, vor die der Reichsrat ſeit
feinem Beſtehen jemals geſtellt worden iſt. Da das Abkommen
und die aus ihm ſich ergebenden Geſetze das Ergebnis der Be-
ratungen mit den ausländiſchen Mächten ſind, iſt eine Aenderung
des materiellen Jnhalts der uns zur Beſchlußfaſſung unter
breiteten Vorlagen ausgeſchloſſen.

Wir können uur ablehnen oder annehmen.
Bei dieſer Entſcheidung müſſen wir uns noch einmal vor Augen
halten, vor welche furchtbare Alternative wir geſtellt ſind.
Die Annahme bedeutet: Schwere wirtſchaftliche Laſten für
unſer ohnehin verarmtes Volk auf Jahrzehnte hinaus. Verzicht
auf erhebliche Steuereinnahmen des Reiches zugunſten der Re
parationskaſſe; eine weitgehende Kontrolle unſeres Finanz- und
Etatsweſens durch die auswärtigen Mächte. Aufgabe des ent-
ſcheidenden Einfluſſes des Reiches auf das für unſer Wirtſchafts-
leben wichtigſte Verkehrsmittel, die Eiſenbahn, und Verzicht auf
ihre Erträge zugunſten der Reparationskaſſe. Duldung auslän-
diſcher Einflüſſe auf unſer Währungs- und Bankweſen. Erheb-
liche Sonderbelaſtung unſerer Jnduſtrie.

Die Annahme bedeutet andererſeits aber auch:
Sofortige Befreiung etwa 900 000 Dentſcher von der fremden

Beſatzung,
die Freilaſſung Hunderter ans den Gefängniſſen,
die Rückkehr vieler Tauſend Ausgewieſener nach ihrer Heimat,
die Beſeitigung der unſer Wirtſchaftsleben ſchwer hemmenden

inneren Zollgrenzen und der Paß-Schikanen im Weſten,
Auslandskredite für Jnduſtrie und Landwirtſchaft zur Behebung

der Arbeitsloſigkeit und zur langſamen Aufwärtsentwicklung un-
ſeres Wirtſchaftslebens.

Die Ablehnung bedeutet gegenüber dieſem:
Aufrechterhaltung des militäriſchen Drucks auf die beſetzten Ge

biete und ihre Bevölkerung, vielleicht gar verſtärkte Drangſalie-
rungen. Sie bedeutet ferner, daß Hunderte von Deutſchen, die
ihrem Vaterlande Treue bewieſen haben, auf Jahre hinaus weiter
in den Gefängniſſen ſch machten müſſen und Tau-
ſende von Ansgewieſenen nicht wieder in ihre Heimat zurückkehren
können. Sie bedeutet weiter: Keine Kredite für Jnduſtrie und
Landwirtſchaft und ſomit etſchreckende Zunahme der Arbeitsloſig-
keit mit ihren Folgen: bitterſte Not und Elend für weite Volks-
kreiſe, Verfall der Währung und der ſich daraus für unſere Wirt-
ſchaft ergebenden kataſtrophalen Folgen.

Die Verantwortung für dieſe zweite Alternative glaubt
die preußiſche Staatsregierung nicht auf ſich nehmen zu können

nd ttaimt daher dein Atsngen und den aus dieſem
ergebenden Geſetzen zu. Sie tut das in der rm
Ertvartung, daß die Reichsregieru daran
das Los der Weſen die

J er Be ng zu mar iin den beſetzten

uslegung des Rhein-Sicherheit der

n.
Der bayeriſche Miniſterrat hat ſich, wie uns aus München ge

drahtet wird, am Donnerstag erneut mit dem Londoner Ab-kommen beſtand auch über die bayeriſche Stellun e
zu den für die ührung des Abkommens KRotwendigen Reichs
geſetzen Beſchlüſſe gefaßt. Die Beſprechungen ergaben, wie mit-
geteilt wird, „einhellige Auffaſſung“ der Lage. Auch die Führer
der Koalitionsparteien waren bei den Beſprechungen zugegen.

Die freien Gewerkſchaften für Annahme.
Eſſen, 22. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Hier ſprach am Donnerstag vor den Funktionären und Betriebs
räten der, freien W Genoſſe Soll mann für die
Annahme der Londoner Beſchlüſſe, deren ſchwere Laſten er nicht
verheimlichte. Ein kommuniſtiſcher Gegenredner konnte ſich nur
ſchwer gegen den Unwillen der Verſammlung durchſetzen. DerSt der ſrergee ten Vehrhetn war ſo ſnr Annahme im anderen
Falle für die Auflöſung des Reichstages.

Herriot vor Kammer und Senal.
Oiſe watſonanſtiſchen Quertreidereien 2urucegewieſen. Herriot
ändigt franrzößſch deutſche Handelsvertragsver handlungen an.

Paris, 22. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)
Jn Kammer und Senat ſind geſtern nachmittag die von der

Oppoſition verſuchten Quertreibereien ſchmählich geſcheitert. Jm
Sengat, wo ein von den Anhängern Herriots eingebrachtes Ver-
trauensvotum an die Kommiſſion verwieſen worden iſt, gingen die
Bemühungen der Minderheit unter Poincarés Führung dahin,
Herriot zu einer Ausſprache in der Kommiſſion zu zwingen und
ſo die öffentliche Debatte zu verhindern. Herriot durchkreuzte dies
Manöver durch die Erklärung, daß er nichts zu verbergen habe
und daß er Fragen, die die Minderheit an ihn zu ſtellen begabſichtige,
in öffentlicher Sitzung beantworten werde, ſobald die Jnterpella-
tionsdebatte in der Kammer beendet ſei. Jn der Kammer,
wo der Abgeordnete Klotz nach einer Ausſprache, die er am Vor
mittag mit Herriot gehabt hatte, auf die urſprünglich beabſichtigte
Vertretung des Standpunktes, daß die Londoner Beſchlüſſe eine
Abänderung des Verſailler Vertrages bedeuteten, verzichtet hatte,
verſuchte die Minderheit, ähnlich wie im Senat, die Debatte in
die Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten zu verlegen.
Ein vom Abgeordneten Bokanowſtki geſtellter Antrag, die Londoner
Beſchlüſſe einer eingehenden Prüfung durch die Kommiſſion zu
unterwerfen, wurde von Herriot zurückgewieſen und von der
Kammer mit 320 gegen 209 Stimmen abgelehnt. Heute vormittag
10 Uhr begann die eigentliche Jnterpellationsdebatte.
Auch der Kommuniſt Marty hatte durch einen Antrag, der jedoch
mit übetwältigender Mehrheit abgelehnt wurde, Vertag der
Sitzung zu erreichen verſucht, bis der at den Amneſtie rf
beſprochen habe. JIn der von Herriot nach ſtürmiſcher Begrüßung geſtern ab
gegebenen Erklärung wird der Nachweis für die Richtigkeit
der Wahl der Mittel zur ferneren Begleichung der deutſchen Ver
pflichtungen geführt. Wenn Frankreich auf Sachlieferungen für
1924 und 1925 hoffe, ſo müſſe erſt einmal die 800-Millionen-Gold-
markanleihe Erfolg haben. Wenn die Jntereffen in Londor nicht
ſchließlich in Einklang gebracht worden wären, würden ſie ſich zu
ſolchem Gegenſatz verſchärft haben, daß eine Annäherung unmög-
lich geworden und die Konferenz zuſammengebrochen wäre. Das
in dem franzöſiſchen Vorſchlag zur Behebung der Schwierigkeiten
zutage getrelene Prinzip der Schiedsgerichtsbarkeit werde künftig
die nationalen Probleme beherrſchen müſſen, wenn nicht die Völker
um jeden Preis den entſetzlichen Brauch des Krieges entfalten
wollten. (Lebh. Beifall links!l)! Jn dem Maße, in dem man dem
Kriege fernerrücke, verſchwinde die kriegeriſche Stimmung. Wider
ſpruch rechts und Zuruf: Nicht in Deutſchland!) Herriot be-
gründete die Notwendigkeit, nachträglich die Ruhrräumungsfrage
aufs Londoner Programm zu nehmen u kündigte franzöſiſch-
deutſche Handelsvertragsverhandlungen für den 1. Oktober an.
Die Mehrheit, die wiederholt ſtarken Beifall ſpendete, bereitete
Herriot beim Verlaſſen der Tribüne ſtürmiſche Ovationen.

Freude bei den franzöſiſchen Ludendorffern.
Paris, 22. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)

Die franzöſiſche Oeffentlichkeit verfolgt den von den Deutſch
nationalen geführten Kampf gegen die Beſchlüſſe der Londoner
Konferenz mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Die nationaliſtiſche
Pariſer Preſſe vermag ihre Genugtuung über die Oppoſition der
Rechten in Deutſchland kaum zu verbergen. Die Frenude, mit der
die franzöſiſche Rechtspreſſe die Möglichkeit einer Ablehnung der
Geſetze im Reichstag verzeichnet, zeigt wieder einmal, wie die
Extremen einander in die Hände arbeiten.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metalſardeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

D Nachdruck verboten.)Neuringh ſchwieg. Eine lange Zeit. Nicht etwa, weil ſich in
ihm auch nur der leiſeſte Wunſch regte, eine ſofortige Ablehnung
dieſes Antrages zu vermeiden, ſondern er überlegte wie er dieſe
Ablehnung am wirkungsvollſten vorbringen könnte. Er wußte, daß
die t Jahre nichts als ein erbitterter und unerbittlicher
Kampf mit den Vertretern der Unternehmer und ihnen ſelbſt
werden würden. Die Luſt zu dieſem Kampf überkam ihn an der
Schwelle des neuen Lebens ſo mächtig, daß er ihn ſchon heute in
ſchärffter Form eröffnen wollte, in eben dem Augenblick, da man
ihn mit glänzenden Verſprechungen an das andere Lager feſſeln
wollte. Denn das war ihm ſofort klar: dieſes Angebot war nur
die Folge ſeiner geſtrigen Wahl, nichts weiter. Er erkannte aber
weiterhin die Ueberlegtheit, mit der man gegen ihn und die
Sache, der er ſich in Zukunft ganz widmen wollte, vorging, und
die ihm die Notwendigkeit auferlegte, gleich überlegt zu handeln
und ſich keine Blößen zu geben.

Die Direktion hätte ihm ja am Orte und im Werke ſelbſt einen
gut bezahlten Poſten anbieten können, die zerſtörende Wirkung auf
die gewerkſchaftliche Organiſation wäre viel tiefer geweſen, das
Zuſammenfinden der Arbeiter zu gemeinſamem Handeln würde
mit dauerndem Mißtrauen erfüllt worden fein, wenn er, Nen
ringh, angenommen hätte. Seines Erachtens war dieſer Schrit
unterblieben, weil die Menſchenkenntnis des Direktors die Ableh
nung vorausſah. Darnmm ſein eigenhändiges Bemühen, ihn mit
der Verheißung einer ungeahnte Möglichkeiten erſchließenden
Auslandsſtelle zu gewinnen.

Und ſonderbar, wäre ihm dieſe Möglichkeit vor vier oder fünf

folgerichtig durchzuſetzen ihm immer mehr zum inneren Zwang
wurde. Dieſes Ziel war der Aufſtieg der Tauſende in den Werk-
ſtätten, daß ſie mitbeſtimmen und mitregieren konnten und nicht
mehr ihre Unterhändler ſtehend vor den Wirtſchaftsgewaltigen
um Pfennige feilſchen mußten und Gefahr liefen, hinausgeworfen
zu werden. Unter dieſem inneren Zwange handelnd, ſetzte er zur
Antwort an.

„Herr Direktor ich könnte darauf hinweiſen, daß man auf ein
ſolches Angebot nicht im Handumdrehen antworten kann.“

„Wenn Sie Bedenkzeit haben wollen“, warf dieſer ein.
Neuringh ſchüttelte den Kopf und fuhr fort:
„Jch könnte darauf hinweiſen, daß ich verheiratet bin und eine

Ueberſiedlung in ein fremdes Land unter dieſen Umſtänden über-
legt ſein will, aber ich ſage dies nicht.“

„Sie nehmen alſo an“, konnte ſich der Direktor nicht enthalten,
etwas lebhafter zu fragen.
„Auch das will ich nicht ſagen, ſondern ich möchte nur darauf

hinweiſen, daß ich Gelegenheit habe, von morgen an Geſchäfts
führer Meiallarbeiterverbandes zu ſein, und daß ich einen
urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen dieſer Tatſache und Jhrem
Angebot erblicke.“
Einen Augenblick lang ſtutzte die Geſtalt des Gewaltigen am
Schreibtiſch, als der andere ſo geradezu den Kern der Angelegen-

Angenblick

J

heit unbarmherzig in den Mittelpunkt rückte. Aber nur einen
iang.

„Allerdings iſt mir das ſeit etwa einer Stunde bekannt. Sie
fönnen auch wiſſen, daß mir der Obermeiſter Riebeck dieſe Mit
teilung machte. Welche Schlußfolgerungen Sie ſonſt noch daran
und an das Angebot knüpfen, iſt mix vollſtändig gleichgültig“,
fügte er noch hinzu in einem um vinige Nuancen geſchäftsmäßigeren

„Sie haben geſfinnungstüchtige Diener auch in unſeren Kreiſen,
das muß Jhnen der Neid laſſen, denn Obermeiſter Riebeck hat dieſe
Wiſſenſchaft doch auch nicht aus eigenem Vermögen. Bedauern
würde ich nur, wenn dieſe Diener im Vergleich zu mir zu ſchlecht
belohnt würden“, ſagte Neuringh nicht ohne leichte Jronie. Er

Jahren geboten worden, mit beiden Händen hätte er zugegriffen zubte dabei einen leichten Schatten ſiber das kaum vom Tages-
um das Rad der induſtriellen Entwicklung auch zu ſeinem kleine licht getreffene Geſicht des Direftors fliegen zu ſehen. Doch dieſer
Teile mit fortrollen zu helfen. Jetzt aber war das alles ander hr unbewegt fort
Jetzt hatte er ſich ſelbſt ein Ziel erarbeitet, das unweigerlich und „Da Sie mein Angebot noch nicht abgelehnt haben, ſo möchte

ich, ehe Sie unzweideutig antworten, noch einige Worte ſagen.
Die Eiſeninduſtrie iſt im Begriff einen Siegeszug anzutreten,
der ihr die ganze Welt unterwerfen wird. Nichts kann ſich ihrem
Einfluß entziehen. Sie iſt für unabſehbare Zeit die ſtärkſte Macht
auf der Welt. Sie drückt dem Wirtſchaftsleben ihr Gepräge auf,
und nicht nur das: ſie zerbricht die Staatsformen, wenn dieſe
hindernd ihrem Siegeszug entgegenſtehen. Stellen Sie doch nur
die heutige Türkei in Vergleich mit der vor zehn Jahren. Es war
der Siegeszug des Eiſens, und zwar des deutſchen Eiſens, das
dieſem mittelalterlichen Staat das Gepräge eines modernen
Kulturlandes gab. Und nun erſt das gewaltige Rußland. Dieſe
neue Macht noch kaum erſchloſſen, im eigenen Schoße zwar ſchon
eigenes Leben gleicher Art bergend, aber ſo ſchwächlicher Natur,daß es widerſtandslos dem ſtärkeren ſich unterordnen wird.
Dieſes ſtärkere Leben iſt das deutſche Eiſen, und wir, die wir es
beleben. Rußland muß unſer werden, unentrinnbar. Was einem
Napoleon vor 100 Jahren mit ſeinem Heer nicht gelang, die deut
en eninduſtrie wird es erreichen. Rußland muß ihr untertan
verden.

Neuringhs Geſicht nahm einen ſtarren, undurchdringlichen Zug
an, als ſich ihm ſo offen der Machtwahn eines Vertreters der
länderbeherrſchenden Induſtrie entrollte. Denn länderbehberrſchend
war ſie, das lag jedem Einſichtigen klar vor Augen. Er dachte an
Marokko, an die Gebrüder Mannesmann, an die Fahrt des deut
ſchen Kaiſers nach Tanger, den „Pantherſprung“ nach Agadir
und all die Gefahren, die, durch ſolches Machtſtreben herauf-
beſchworen, die Welt erfüllten. Aber gerade dieſe Entwicklung
ſchuf ja glücklicherweiſe auch die Ueberwihder der jetzigen Macht
haber, die Arbeiterklaſſe, die in ihrer Einigkeit und erfüllt von
der großen Aufgabe allen Menſchen die gleichen Grundlagen für
ein auskömmliches Daſein zu ſchaffen, unwiderſtehlich ſein würde.

Indeſſen klangen an ſeinem Ohr noch die weiter deanderen. der auf die Entwicklung Englands a de
Meer ihren Weg fand und nicht möglich geweſen wäre ohne die
engliſche Eiſeninduſtrie. Er erinnerte an den deutſchen Ingenieur
Wax Ehth, der im Dienſte der engliſchen Firma Fowler mit dem
Dampfpflug die engliſche Oberherrſchaft über Aegypten begleitete
So müßten jetzt in Deutſchland Hunderte und Tauſ von
Eyths die Herrſchaft des deutſchen Eiſens über die Welt tragen
Der Weg führte allerdings weniger über das Meer ſondern über
Rußland und den Orient,

(Fortſetzung folgt.
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Das gene Reidewadigelet.
Nu ſe 77 0060 Stimwen ein Aogeoraneter. Beſchinß es

Der Retch Reſchsrats.
x Rerchsrat beſchäftigte ſich am Donnerstag mit dere zum R hlgeſetz. Die wefentlichſten Beſtimmungen
der ungsvorlage ſind folgende: Die Abgeordnetenziffer wird
feſt auf 399 feſtgeſetzt. Auf je 75 000 Stimmen (bisher 60 000)
U ein rdneter entfallen. Auf alle Fälle wird ſichergeſtellt,
aß 399 rdnete gewählt werden. Wird die Zahl nicht er

M.. allg Eiwohner, und die e vorſchläge d d e der enthalten
n o erber, wodurch der Grunder Perſönlichkeitswahl im Gegenſatz zur Liſtenwahl wie e

Anerkennung kommt. Die Verbindungen von Kreiswahlvorſchlägen
einer Partei innerhalb eines Wahlkreisverbandes ſind nach wie
vor zuläſſig und werden nach der Vorlage noch erleichtert. Neben
der automatiſch eintretenden Verbindung von Wahlvorſchlägen
mit einem Aelpen Kennwort der Partei ſollen auch andere Ver
bindu aft beſonderer Erklärung möglich ſein. Jn gewiſſen

den ind auch zur Wahrung landsmannſchaftlicher Gemeinſchaft
derbindungen ſogenannter „Ländergruppen“ zugelaſſen. Hinſicht-

lich der Koſtenfrage war keine Einigung mit der Reichsregierung
zu e Während die Reichsregierung die bisherige Koſten
erſtatkungspflicht, die den Ländern und Gemeinden zugute kam,
beſeitigen wollte, hat die Mehrheit der Ausſchüſſe an dem bis
herigen ahren feſtgehalten, insbeſondere auch aus dem
Grunde, gewiſſe finanziell notleidende Gemeinden leicht bei
Vorbereitung der Wahlen unangebrachte Sparſamkeit üben und
nicht die genijgende Sorgfalt anwenden würden, woraus ſich un
li h r Tr 4 Wurch könnten.

Das Reichswahlgeſetz wurde ſchließlich nach längeren Beratun
en ers den Ausſchußbeſchlüſſen vom Reichsrat ange
n

Gruß an die deutſche Arbeiterſchaft.
Staatspräſident Calles an ſeine deutſchen Brüder.

Der vor wenigen Tagen in Cuxhaven eingetroffene, neugewähltemexikaniſche Staatspräſident Calles, hat an den
Deutſchen Gewerkſchaftsbund folgendes Telegramm gerichtet:

„Beim Betreten europäiſchen Bodens begrüße ich, dur ihrVermittlung, die deutſchen Arbeiterverbände aufs en
und wünſche ich unſeren Brüdern, den Arbeitern dieſes Landes,
Wohlergehen und Erfolg in ihren ſozialen Arbeiten herzlichſt.

General Plutatno Elias Calles.“
Der ADGVB. hat datauf folgende telegraphiſche Antwort ge

„Jm Namen der freien Gewerkſchaften Deutſchlands danken
herglichſt für den den deutſchen Arbeitern gewidmeten Gruß.
erwidern ihn aufs wärmſte, weil wir darin einen beſonderen

Ausdruck der internationalen Arbeiterſolidarität erbliceen. Wir
würden uns freuen, Herr Präſident, wenn uns während Jhres
z tes Berlin Gelegenheit gegeben würde. Sie verjen

Vorſtand des ADGB. Graßmann.“
Seneral Calles iſt bekanntlich Sozialdemokrat Um ſo mehr

h

Die Ceufelsinſeln im Weißen Meer.

ünſche zu einem erfolgreichen Abſchluß ſeiner

grauenhafte Nachrichten über die Zuſtände inruſſiſchen Kerkern ſind wieder zu uns gelangt. Auf en Solo

wezkiJmſeln im en Meer, wo in alten Kloſtergebäuden mehr
als che Soz aliſten interniert ſind, nehmen die Greuel
kein Ende. Dort, im Bezirk des nördlichen Polarkreiſes, abge

von der e Welt, ſchmachten nun ſchon das zweite
3 z den ſterlichſten Bedingungen Mitglieder der So

Jnternationale, mit der die Kommuniſten mit heuch
Augenaufſchlag die „Einheitsfront“ herzuſtellen ſuchen.

e e ruſſiſcher Genoſſen wird dem „Vorwärts“

Die zu uns gelangten Meldungen von den Teufelsinſeln iWeißen Meer beſagen folgendes: ufelsiniels tm
45 W der Gefangenen ſind an Tuberkuloſe und Skorbut

erkran
3 wahnſinnig geworden6 Ken nud Ende vorigen Jahres erſchoſſen worden!

Die tniſſe in den Kerkern im Weißen Meer haben ſich
nicht ert, obwohl die Moskauer Regierung genau darüber
unterrichtet iſt, in was für eine Hölle ſie ohne Unterſuchung und
Gericht ihre politiſchen Gegner ſendet. Unter den Gefangenen
war das optimiſtiſche Gerücht verbreitet, daß das Konzentrations

auf den SolowezkiJnſeln aufgelöſt und die Gefangenen nach
anderen Orten gebracht werden würden. Aber dieſe Hoffnung
erwies ſich als trügeriſch. Die Moskauer Regierung hat bereits
beſchloſſen, das grauenhafte Syſtem auf den Teufelsinſeln des
Weißen Meeres auch einen zweiten Winter beſtehen zu laſſen.

ir werden einen zweiten Winter nicht überleben!“ Dieſer
ei ertönt aus den bolſchewiſtiſchen Kerkern am Polarkreis.

Und wir alle müſſen dafür ſorgen, daß das Vorhaben der Mos-
kauer Regierung ſchleunigſt hintertrieben wird, durch das das
Leben aller Gefangenen bedroht wird. Nach zwei Monaten werden
die Jnſeln im Weißen Meer wieder vom Feſtlande abgeſchnitten
ſein und acht lange Wintermonate hindurch werden die Gefangenen

fürchterlichſten phyſiſchen und moraliſchen Qualen ausgeliefert
ein.
Dieſe Perſpektive ſchreckt indes die kommuniſtiſchen Kerker

meiſter nicht. Da die Kerker auf den SolowezkiJnſeln überfüllt
ſind, haben ſie jetzt ein neues Konzentrationslager
auf den noch nördlicher liegenden Anſerſki-Jnſeln er-
richtet, und zwar in einem Kloſter, das ſeit jeher den bezeichnenden
Namen Golgatha trägt. Auch hier werden die gefangenen
Sozigliſten den Schreckniſſen des Polarwinters, den Gewalttaten
entmenſchter Kerkermeiſter ſchutzlos ausgelieferk ſein.

Deshalb erheben wir erneut unſere Stimme und erinnern die
Oeffentlichkeit an jene ſchmachvollen Zuſtände, die in den kom-
muniſtiſchen Kerkern herrſchen. Jeder, der ſich noch einen Funken
Gewiſſen und Ehre erhalten hat, muß unabhängig von ſeinenpolitiſchen Anſchauungen gegen dieſe ſchändlichen Fuſtände pro-

teſtieren. Nicht nur die Soziagliſten, auch die kommuniſti-
ſchen Arbeiter ſind verpflichtet, endlich ihre Stimme zu er-
heben und von Moskau zu verlangen, daß die Kerker auf den
Teufelsinſeln des Weißen Meeres aufgelöſt werden und daß jene
Maſſenabſchlachtungen politiſcher Gegner ein Ende nehmen, die
unter dem Deckmantel der Verbannung nach dem Polarkreis vor
ſich gehen.

Geßler und der Stahlhelm.
Reichswehrwaffen zur Verſchönerung eines nationaliſtiſchen

Rumwels.
Stralſund, 22. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Anfang Juni hatte das hieſige Standortkommando der Reichs
wehr eine Anzahl Gewehre an den Stahlhelm verliehen, die bei
einer Schlageter- Feier „zur Ausſchmückung des Altars
und des Rednerpultes“ Verwendung fanden. W der richtigen Er
kenninis, daß Reichswehrwaffen nicht in die Hände bes republik-
feindlichen Stahlhelms und überhaupt privater Vereinigungen ge

beſchlagnahmte die Polizei die Gewehre, Unſer Stralſunder
zarteiblatt fritiſierte die unverſtändliche Handlungsweiſe des

Reichswehrkommandos ſcharf, aber ſachlich. Die Folge davon war.
daß der Kommandeur das Auslegen eines Freicxemplars in der

Soldatenkantine verbot. Auf eine Beſchwerde beim Reichswehrminiſterium erhielt nun unſer Parteiblatt ein reren
das vom Re hrminiſter ſelbſt unterzeichnet worden iſt.Dr. Geßler er darin, er keinen Anlaß ſche ſ. t
nahmen t zu mißbilligen. Mit dem Verder Standortälteſte im dienſtlichen Intereſſe
ab des
er Kommandeur hat das V

nicht angängig iſt,
liegen, die die Gef

Wird die Autorität des Reichswehrminiſters mehr untergraben,
wenn nationaliſtiſche Vereinigungen mit Reichswehrwaffen ſich
maskieren oder wenn ein ſozigldemokratiſches Blatt auf die inner
politiſche Gefahr ſolcher Waffenverleihungen hinweiſt?

Staatsanwalt und Stahlhelm.
Ein wernwäraiger Stralvelepi.

Kürzlich machte der pazifiſtiſche Pfarrer
Wetter a. d. Rühr mit 12 Männern eine Ferienwanderung durch
die Harzberge. Des Frühlings und des Gottes voll ſchnitten ſie
ſich beim Einſtieg in die Berge ein Stäblein ab, knüpften daran
als Zeichen ihrer Friedensſehnſucht ein weißes Taſchentuch und
trabten fürbaß gen Lauterberg, allwo gerade zur Mittags
ſtunde der Stahlhelm aus einer Feldküche und zu Propaganda
zwecken Mittageſſen an bedürftige alte Leute ausgab. Die Wan
derer ſchauten ſich die verhungerten Geſichter an, ein paar alte
Mütterchen fragten, woher des Weges und wohin. Der Pfarrer
ſagte: Ei nun, wir kommen aus Frankreich, denn unſere
Heimat iſt von Franzoſen beſetzt. Wenn wir die wieder los
werden wollen, müſſen unſere reichen Leute Stenern zahlen und
der Stahlhehm und andere Organifationen müſſen ihre Hetzerefen
einſtellen, dann wird vielleicht auch einmal wieder Frieden bei
uns werden. Die Mütterchen nickten Beifall, aber da ſtürmt ausſchon der gewaltige Führer des Stahlhelms herbei, faucht z
und Verwünſchung gegen die Ruhrleute, läßt den Gendarm holen,
die Wanderer verhaften und zwei Stunden einem hochnotpeinlichen
Verhör auf der Wache unterziehen. Dann machen die Wanderer
ihren Weg weiter, erfahren aber bald, daß die Harzblätter Hetz-
artikel hinter ihnen dreinſenden, und als ſie ſchließlich wieder
daheim angelangt ſind, bringt ihnen der Poſtbote einen
Strafbefehl ins Haus:

„Auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft wird gegen Sie
wegen der Beſchuldigung, zu Bad Lauterberg im Harz am
26. Mai groben Unfug verübt zu haben, indem Sie die Straße
unter Vorantragen einer weißen Fahne durchzogen, an-
gaben, Franzoſen zu ſein, und verfuchten, die Bevölkerung gegen
Stahlhelm und ſonſtige vaterländiſche Verbände aufzuhetzen
eine Geldſtrafe von 20 Goldmark feſtgeſetzt. Lauterberg am
Harz. Das Amtsgericht. gez. Vogt, Amtsgerichtsrat.“

Selbſtverſtändlich haben die 13 Männer aus Wetter a. d. Ruhr
gegen den Strafbefehl ſofort Berufung eingelegt. Hübſch iſt es
aber doch, daß ein weißes Taſchentüchlein und eine Bemerkung
über den Stahlhelm zu einem Strafbefehl wegen „groben Unfugs“
ausreichen. Warum erfolgt nicht gleich Strafanzeige wegen Ver
ächt lichmachung von Staatseinrichtungen?

Deimlings Antwort an die „nationalen“.
Der von den monarchiſchen Offiziersverbänden in Acht und

Bann erklärte General v. Deimling veröffentlicht in der repu-
blikaniſchen Preſſe folgende Antwort:

„Der Deutſche Offiziersbund, der Nationalverband deutſcher
Offiziere und der Reichsoffiziersbund haben mich durch gemeinſame
öffentliche Erklärung in Acht und Bann getan, weil ich für die
Republik, das Reichebanner Schwarz-Rot-Gold und den Völker
bund eintrete, trotzdem ich früher Kommandierender General war.
Für einen ſolchen ziemt es ſich in ihren Augen alſo, verbittert oder
gleichgültig und „vornehm“ beiſeite zu ſtehen. Das iſt zwar be
quem, aber damit dient man ſeinem Vaterlande nicht. Nein,
gerade weil ich General war, empfinde ich es als ſittliche Pflicht,
meinem Vaterlande, dem 50 Jahre meine Arbeit und mein Streben
gegolten hat, auch weiterhin tatkräftig zu dienen, getreu meiner
Ueberzeugung und ſolange ich noch die Kraft dazu habe. Und
jene, die glauben, mich verurteilen zu ſollen, werden mir die
innere Freudigkeit hierzu niemals rauben können. Jch weiß auch,
daß es genug Kameraden gibt, die innerlich ebenſo denken wie ich,
und daß alle einſichtsvollen Deutſchen mir recht geben.“

Berthold v. Deimling, General d. Jnf. a. D.

Zauleck aus

Oie Auslieferung des Erzberger-Mörders.
Budapeſt, 22. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der deutſche Geſandte hatte geſtern eine längere Unterredung
mit dem ungariſchen Außenminiſter, die ausſchließlich der Aus-
lieferung des Erzbergermörders Tilleſſen aligs Förſter galt. Jn-
zwiſchen ſind bereits zwei deutſche Kriminalbeamte nach Ungarn
entſandt worden, die an dem Verfahren gegen den angeblichen
Förſter teilnehmen.

Das Begräbnis Matteottis hat Donnerstag vormittag unker
großer Feierlichkeit ſtattgefunden unter Teilnahme der Mutter, der
Schweſter und der ſonſtigen Familienangehörigen des Toten, der
Behörden und einer Abordnung der Kammer. Die ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten haben ſich dem Begräbnis ferngehalten. Die
Haltung der Sozialdemokraten wird von der geſamten Preſſe aus-
führlich kommentiert. „Avanti“ ſtimmt ihr zu.

Die revolutionäre Bewegung in Afghaniſtan hat eine ſehr ernſte
Entwicklung genommen. Jn den Kreiſen der indiſchen Regierung
wird die Sicherheit der afghaniſchen Regierung als äußerſt ge-
fährdet betrachtet. Der Thronprätendent Abdul Kerim, der vor
kurzem aus Indien wieder ins Land gekommen iſt. hat eine Reihe
wichtiger Städte ſchon auf ſeiner Seite. Aus Rußland ſollen Geld
und Waffen an die Revolutionäre geliefert worden ſein.

Unruhen in China. Nach einer Meldung des amerikaniſchen
Geſchäftsträgers in Peking ſind in der Provinz Yuennan von
neuem Unruhen ausgebrochen. Jn der unmittelbaren Nähe
von Kanton fanden Kämpfe ſtatt. Die amerikaniſchen Konſuln
der Provinz haben Anweiſung erhalten, Unterſuchungen darüber
anzuſtellen, ob bei den Kämpfen Amerikaner getötet worden ſind.

Gewerkſchaftsbewegung.
Die neueſte Parole der Unentwegten.

Einwal hin, einmal her
Jnnerhalb unſerer gewerkfchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft,

ſoweit ſie ſich zur Amſterdamer Richtung bekennt, beſtehen des
öfteren Meinungsverſchiedenheiten darüber, ob die kommuniſtiſch
orxientierten Gewerkſchaftsmitglieder „einen eigenen Laden auf-

werden Dieſe Meinungsverſchiedenheiten ſind zweifel
los darin begründet, daß die Zentrale der KPD. fortgeſetzt
wie man es ſchon gewohnt iſt die widerſprechendſten Parolen
herausgibt. Parolen, die wohl nicht zur hervorgerufen werden
durch innere r der KPD., ſondern von dem Wunſche
tragen ſind, Verwirrung in die hen der Gewerfkſchaftskollegenhin tragen

am T. Juli, alſo vor kaum ſechs Woöochen, forderte der
„Klaſſenkampf“ am Schluß einer Schimpferei gegen das „Volks-
blatt ſeine Anhänger in der KPD. und der Union auf, mit ver
doppeltem Eifer an die Arbeit zu gehen und dieſer Geſellſchaft
(nämlich reformiſtichen Verrätern) zu zeigen, daß ſie es ernſt
meinen mit dem Aufban der Jndnuſtrieorganiſation. Den Kommu-

wurde daß ſie ſich mit dieſem Zerttörur gswerk
„die wahren Kl organi ſchaffen“.muß man erſtaunt ſein, 5 S der Spit berfeben 9 5

rung, näm nein in die Gewerkſchaften! zu ſehen. Die Zen
trale der die kommuniſtiſche Jugendzentrale, der d
chuß der „revolutionären“ Gewerkſchaften Deutſchlands, die beiden
Unionen, ſowie endlich diverſe „Ausgeſchloſſenen“ Verbände fordern
in dieſem ſchwülſtigen, von Verleumdungen gegen die Zentral-
gewerkſchaften und die Bonzen nur ſo ſtrotzenden Aufruf die Ar
beiter, Angeſtellten und Beamten auf, wieder in die freien Gewerk
ſchaften einzutreten. Es klingt wie u Hohn, wenn die
Loſung: „Für die Einheit! Gegen jede Spaltung! Gegen die Bil-
dung von Sonderorganiſationen! Für die geſchloſſene Wiederver
einigung aller ſelbſtändigen Verbände mit den freien Gewerkſchaf-
ten ausgerechnet von den Kommuniſten ausgegeben wird. Exſt
zerſtörte man die Geſchloſſenheit der Organiſationen, um nachher
die Notwendigkeit der der Organiſationen zu predigenWenn gerade jetzt die den Sefeht ausgibt, daß alles, was
durch ihre Schuld die Gewerkſchaften verlaſſen hat, wieder in die
Gewerkſchaften hineinzugehen hat, ſo zweifellos aus dem Grunde,
weil eine Schwächung der kommuniſtiſchen Poſition innerhalb der
Gewerkſchaften eingetreten iſt. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob
dieſe auf die Politik der KPD. oder auf die geringe
Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zurückzuführen iſt.
Vielleicht iſt beides richtig. Trotz des Befehls, daß die ſcheugewor-
denen KPD.-Leute den Gewerkſchaften wieder beizutreten haben,
ſind ſie wohl von ihrer Abſicht, die eigene Gewerkſchaftsbewegung
zu fördern, nicht abgekommen; denn erſtens beſteht noch die rote
Gewerkſchafts internationale und zweitens ſoll der gewünſchte Zu-
ſtrom auch nur wiederum der „Eroberung“ der deutſchen Gewerk
ſchaften für die rote Gewerkſchafts internationale dienen. Weiter
kommt in Frage, daß außerdem der „Befehl“ ergangen iſt, daß die
aus den freien Gewerkſchaften ausgeſchloſſenen Angehörigen der
KPD. ſich den ſogenannten „Ausgeſchloſſenen-Verbänden“ anzu
r haben. Aus dem letzten iſt ganz deutlich erſichtlich, worum
es geht.,

Aber nicht das bisher Geſagte iſt das, worauf es ankommt, ſon
dern es kommt darauf an, einmal das Tun und Treiben der „Aus-
geſchloſſenen-Verbände“, der Allgemeinen Jnduſtrie-Verbände“
und der „Union der Hand und Kopfarbeiter“, oder wie ſie ſich ſonſt
nennen mögen, unter die Lupe zu nehmen und feſtzuſtellen, ob dieſe
Verbände nun wirklich den ſo oft beſchimpften „Bureaufkratis-
mus“ aus der Welt geſchafft haben. Dieſe Frage muß glatt ver
neint werden. Nicht allein, daß dieſe Verbände auch Satzungen
haben, kann man außerdem feſtſtellen, daß in dieſen Satzungen all
das vorhanden iſt, was ſonſt bekämpft wurde. Gerade dieſe Seite,
die immer davon ſprach, die Gewerkſchaften ſejen Unterſtützungs-
vereine, hat dieſe Unterſtützungseinrichtungen im ausreichend-
ſten Maße, wie es durch den „Freien Eiſenbrhner-Verband“ und
andere ſchon genannte Organiſationen bewieſen wird, eingeführt.
Genau ſo ſieht es natürlich aus mit den in aller Oeffentlichkeit ſo
oft bekämpften Paragraphen der Statuten der freien Gewerkſchaf-
ten, die den Ausſchluß vorſehen. Auch von kommuniſtife i
erfolgt der Ausſchluß, „wenn ein Mitglied ſich Handlungen gegen
die Jntereſſen der Organiſation zuſchulden kommen läßt“. Wäh-
rend man früher behauptete, daß es äußerſt ungerecht ſei, daß in
der Zeit des Ausſchlußverfahrens die Rechte und Pflichten des An-
geſchuldigten ruhen, ſo hat man doch vorſichtigerweiſe eine
gleiche Beſtimmung aufgenommen. Bezüglich der Einleitung von
Lohnbewegungen will man, wenn ſolche vorkommen ſollten, genan
ſo vorſichtig ſein, wie die ſo oft beſchimpften Reformiſten. Auch in
dieſen Organiſationen darf Arbeitseinſtellung erſt erfolgen, wenn
zwei Drittel der in Frage kommenden Belegſchaften dafür zu haben
und zu drei Viertel organiſiert ſind. Die ſo oft in den Verſamm-
lungen der freien Gewerkſchaften durch die „Ovpoſition“ vorgenom-
menen Störungen will man natürlich in den eigenen Verſamm-
lungen nicht haben, weshalb ſchon das Statut feſtſetzt, daß die Ver
trauensleute die Kontrolle übernehmen müſſen und für Ord-
nun g zu ſorgen haben. Alſo Saalſchutz!

Trotzdem ſogenannte Einigungsbeſtrebungen ab und zu von der
roten Gewerkſchafts internationale in aller Seffentlichteit Weit
getreten werden, will die Zentrale der KPD. nichts unberſücht
laſſen, um die Gewerkſchaftsbewegung unter die Botmäßigkeit ihrer
Parteibefehle zu befommen. Um dieſes Vorgehen zu verſchleiern,
ſtellt man die Behauptung auf, daß die jetzige Gewerkſchafts-
bewegung unter dem Diktum der SPD. ſtehe. Dabei weiß man an
leitender Stelle der „Oppoſition“ ganz genau, daß es etwas anderes
iſt, ob man den Beſchlüſſen einer politiſchen Partei zu folgen hat
oder ob man in grundſätzlichen und in taktiſchen Fragen die Ar-
beiterintereſſen gemeinſam vertritt. Das ergibt ſich daraus, daß
die größte Anzahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter eben
falls ſozialdemokratiſch organiſiert oder orientiert ſind. Weiter:
Trotzdem ſich die „Reformiſten“ immer darum bemüht haben, bei
Wahlen z. B. zu den Betriebsräten, Krankenkaſſen und ähnlichen
eine gewerkſchaftliche Liſte im Jntereſſe der Arbeiter zuſtande zu
bringen, weil auch nur hier die Einheitlichkeit den Nutzen bringen
kann; ſo ſind doch von kommuniſtiſcher Seite immer rein partei-
politiſche Liſten aufgeſtellt worden, Liſten, die niemals der Ge
ſamtheit dienen konnten, ſondern immer nur die Zwecke der ge
nannten politiſchen Partei fördern ſollten.

Dieſe Zeilen ſind geſchrieben, um die Arbeiterſchaft darauf ekn
zuſtellen, daß die Zwiſtigkeit in ihren eigenen Reihen eingedämmt
werden muß und daß vor allen Dingen die Gewerkſchaften und ihre
Veranſtaltungen nicht mehr zu einem Agitationsgebiet der Kommu
niſten ausgenutzt werden dürfen. Was hier von den Gewerkſchaf
ten und ihren Veranſtaltungen geſagt wird, gilt auch für die Be
triebe. Beſonders in den Betrieben muß dafür geſorgt werden,
daß eine einheitliche Richtung hergeſtellt wird. Und deswegen iſt es
notwendig, alle ſich zur Amſterdamer Richtung bekennenden Ge
werkſchaftsgenoſſen eng zuſammenzufaſſen. Vor allen Dingen aber
iſt es notwendig, die Arbeiterbewegung dadurch zu fördern, do
man der Arbeiterpreſſe weiteſte Verbreitung ver
ſchafft. Durch unermüdliche Kleinarbeit und Aufklärung muß
erreicht werden, daß die Arbeiter die e Preſſe aus ihrem
Hauſe herausbringen und ſich aus ſozialdemokratiſchen Zeitungen
orientieren. Was hier von der bürgerlichen Preſſe geſagt wird, gilt
natürlich ganz beſonders auch für die kommuniſtiſchen Zei-
tungen, die ihre Aufgabe darin ſehen, die Gewerkſchaften md
ihre Fithrer, ſoweit ſie ſozialdemokratiſch organiſiert ſind, auf des
Gemeinſte zu beſchimpfen. Hier heißt es, reinen Tiſch gemacht!

Halsſtarrigkeit der Zechenherren.
Ergebnisloſe Verhandlungen im rheiniſch- weſtfäliſchen Bergban.

Eſſen, 22. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag fanden hier Verhandlungen zwiſchen Vertreternder Bergarbeitergeiverkſchaft und des Zechenverbandes über die

Frage der ſüdlichen Randzechen ſtatt. Von Arbeitgeberſeite wurde
ein neuer Vorſchlag vorgelegt, der gegenüber den bisherigen Forde
rungen inſofern eine weſentliche Erweiterung bedeutet, als die
Zahl der Zechen, die unter die füdliche Randzechenklauſel fallen
ſollen, von 40 auf 50 erweitert wird und der für einen Teil diefer
Zeche vorzuſchende Prozentſatz, um den in der Lohnordnung
feſtgeſetzte Löhne unterſchritten werden können, von 10 auf
121 Prozent erhöht wird.

In den Verhandlungen der Parteien konnte eine Einigung nicht
erzielt werden. Es wurde ein Schlichtungsausſchuß unter Vorſiß
des Schlichters für Rheinland- Weſtfalen gebildet. Auch die
Schlichtungeverhandlungen führten zu keinem Ergebnis. Von
Arbeitnehmerſeite wurde ein Angebot gemacht. d wurde von
Arbeitgeberſeite erklärt, daß auf der Grundlage dieſes Angebotes
eine Verſtändigung nicht möglich ſei. Die Arbeitnehmer ten
dann einen Vertagungsantrag. am nochmals mit den Mandat
gebern Fühlung zu nehmen. Die neuen Verhandlungen wurde
auf den 2. September feſtgeſetzt.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft, Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; ales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Herzig ſämtlich r e eblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchgfi

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle. Harz 4249.

kampf“ in Zur e Lettern die entgegengeſetzte Aufforde
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vereins-Kulender
Freien r Bereine
Sekretariat der 775 Halle (Saale

rtsbureau ſt Fernruf 1029).
r. 31 der SPD. im B

koſtenlos
die aller anderen

et her ver vekanntgegeben u

Ha i eFreier Sängerchor Halle. rege 22 Auguß,abends 8 Uhr, im ken „Stadt Dresden“:
Generalprobe für unſer am 26. Auguſt
pinſan mit dem Buchdrucker Geſangverein „Guten
erg“. Es iſt unbedingt r daß alle Sängerbeider Chöre pünktlich anweſend ſind, um unſerer Auf

gabe zu genügen. un r
raunengansſchuß. Montag, den 35.

8 im „Gewerkſchaftshaus Sitzung. Pünktliches
erſorderlich.

Aus dem Sezirk.3 Sonnabend, den 23. Auguſt, abends 8 Uhr,Könnern. Se Schapenhans Mug hederverſamminng

der SPD. Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur
Stadtverordneten wahl. 2. Wahl eines Delegierten

Unterdezirkstag. Vollzähliges Erſcheinen der
glieder er orderlich.

z4 Sonnabend, den 23. abends S Uhr,Ernlit. im Gaſthof Oeffentliche Volksverſammlung
Landesrat Gen. Undeutſch ſpricht über Das Londoner
Abkommen“. Reger Beſuch wird erwartet.

X S A ſt, abendsRiedereichſtedt. f nes T G ide eng
ksverſammlun Reichstagsabg. Genoſſe RichardSee rig Ter „Das Londoner kommen“.

Zahlreicher Beſuch wird erwartet.
Br t Sonnabend, den 28. Auguſt, abendsachſte T Uhr, im Gaſthof des Herrn Koch:
Mitgliederverſammlung. Vortrag des Genoſſen Flücht
Halle) über „Das Sachverſtändigengutachten und die

ndoner Konſerenz“. ülle Genoſſen müſſen zu dieſerVerſammlun r Gäſte können durch Mit
Fahrt werden.

glieder einge wieSonntag, den 24. Auguſt, nachmittagCerbſtedt. 4 hre in Heſſe's Reſtauranion Ver
ſammiung. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen iſt Pflicht

j Frauengruppe. Mittwoch. denSangerhauſen. n abends Uhr im Rats-
keller“ Vortrag des Genoſſen Brüll über „Wohin

t die Frau. Genoſſen, weiſt Eure Frauen undWerte auf dieſen Abend hin. Frauen als Gäſte
willkommen.

Jeſch- Auan-
Banner G üokt-bolt

und der republik. Kriegsteiinehmer)

S Sonnabend, den 283. Auguſt,Ortsgruppe Halle 9. D. abends 8 Uhr, Viktoriaplatz:
Ausflug (Bundeskleidung). Erſcheinen aller Mitglieder

e 2. Auguſt, abendsS irk Oſten. Freitag, den 22. Auguſt, abends8 w. (Goetheſtr.): Bezirks-
verſammlung-

Jugendgruppe. Freitag 6 Uhr Sprechſtunde
im Gewerkſchaſtehaus“. Zahlungen der Anzugsgelder
ſowie der Gelder zur Fahrt nach Mücheln am 31. Auguſt

können dort vorgenommen werden. Ebenſo können
Abzeichen und Beitragsmarken dort gekauft werden.

Freitag, den 22. Auguſtin Frankleben. abends 8 Uhr im Ganhans
Siebeck: Mitgliederver ſammlung. Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder unbedingt notwendig. Intereſſenten will
kommen.
Ortsgruppe Cisleben. atte unr n het
„Terraſſe“: Mitgliederverſammlung.

Sonnabend, den 23. ſt,Ortsgruppe Hohenthurm Se 7 r in dches
Gaſthof: Oeffentliche Werbeverſammlung. Anſprache
des Kameraden Deininger (Halle), Mitglied des Gau
vorſtandes. Alle Freunde des Reichsbanners und
Republikaner ſind freundlichſt eingeladen.

Sonnabend, den 33. Auguſt:Ortsgruppe delitzſch. abends s Uhr im „Ring

Mitgliederverſammlung. Es iſt Pflicht, daß alle
Kameraden erſcheinen, da wichtige Tagesordnung vor
legt. Neuangemeldete Mitglieder müſſen unbedingt

cheinen.
Sonnabend, den 23. Aug.,Ortsgruppe GroßKayng. abends s ühr, bei Ritei

in Klein-Kayna- Wichtige Mitgliederverſammlung. Er
ſcheinen aller Kameraden unbedingt Pflicht. Auch die
Jugendlichen ſind hiermit eingeladen zwecks Gründung
einer Jugendgruppe.

Sonntag, den 24. Auguſt,Ortsgruype Gerbſtedt. mat r m a
e: Pflichtverſammlung. er igkeit haa anee erſcheinen. Neue Mitglieder herzlich will

Sonuntag, den 24.
kommen.

Kreis Rerſeburg Querf Auguſt, vormittags
10 Uhr, im Neſtaurant „Goldene Kugel in Merſe
burg, Obere Breiteſtraße: Kreiskonferenz. Unbedingte

der penleitungen erforderlich.
Tagesordnung ſiehe Rundſchreiben.

ortsgtige dern Sr. cabends 7 Uhr, im V
Monatsverſammlung. Wegenr e

Ortsgruppe DirrerbertLerſchbert

abends 7 Uhr, im Reſtaurant „Zum Gradierwerk“:
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung 1. Vortrag
über Zweck und Ziel des Reichsbanners Schwarz-Rot
Gold. 2. Wahl des Vorſtandes. 8.
heiten. Referent iſt anweſend. Republikaner können
eingeführt werden.

Marktleute ist die billigsteBezugsquelle der direkte

Hax Scharfstädt
Sangerhausen, Heuböuzentrabe 13-5

et

Bezug beim Fabrik Vertreter.

S vorzügl. bekannten Burkbraun-

ein vorzügliehes Nährmitsée]

Acler-Pralnen Gefülte 3chokoladen

rikate sind gleichfalls am Lagoer).

Fär Häündler, Kaufieute und

Vertreter:

Teller

Tassen n.
Obertassen
kaſſeckannen n m 80 v 603

Kuchenteller

Kaffee Serviee 27

Burghardt Becher,
wenn Exrößtes Sesohäftshaus Doutschlands für Haus- und Küchengeräte nnmnnnnnmnnnn
Glas-, Porzollan-, Stoingut-, Niekel- und Luxuswaroen, Aluminium- und Lederwaren, Spielwaren os11

gutes Fabrikat mit Kleinen Fehlern

km Waggon welkes Porzellan

außergewöhnlich biillige Preise
19 om 15 em

8 mittel

10 82

klein

Zuckerdosen a Pera 154

Zuckerschalen 34
0 mittel KleinMechk S 10 5 39

Kaffeebecher 12 84
Milchbecher 12 83
Eierbecher 4445 354

r Kaffee-Service
sipziger Str. 10
parterre, I. und II. Etage

Bratenplatten re I
Bratenplatten r 854

Terrinen PSaucieren 80 554
Törtenplatten 45,
Butterglocken nie peerer 9554

für 2
ersonen

1

Jg. Jagdhund
zugelaufen 9515

mit Zuagürtel. Nr.1226. Ab zuholen

Seebener Str. 172.

Lebewnfttel

in besten Quali-
täten, reieh. Aus-
Wahl u. preiswert

bei 9060
Ed. Sorg

Kolonialwaren
Hermannstraße T7.

Preiit
erhält

jedermann
h

Küchen u.
Schlaf-
zimmer

eba
Merseburger

Straße 22
à 9505

Nähmaschinen,

Fahrräder
u. Crammophone

werden ſchnell und
billig repariert.

P. Möhring, Mechan.,
Zietenſtraße 37,

Damentarcher

n. beſtes Material
u. Verarbeitung
ſehr preiswert bei
Friedrich Pletsch

Sattlermeiſter

ringen Sie Ihr Kind
an die frische Luft in einem schönen

9510

Familie mit I fähr. Kinde ſucht
1 bis 2 leere oder möbl. Zimmer
evtl. mit Küchenbenutzung oder Koch-
gelegenheit für ſofort. Angebote

Pichler, Bismarhkſtr. 28.
Kinder oder Kluppwugen

Zur solcher. ebenso vonStubenwagen, inderbetten, Kinder-
stühle, Schutzgitter, biete ich Ihnen
die günstigsten Möglichkeiten dureh
billigste Preise, gröste Auswahl und

event. Zahlungserleichterung.

Führendes Spezialhaus

Bruno Paris, vradertr. 3
9509 1 Minute vom Markt

in der von uns

Derbe Gummi-Horenträger m. leder, Paar 95

Gute Gummisockenbalfer. Paar 35
dinzatz-Hemden in guter (ualifät, Stück 3,50

Qualitäten zu billigſten TagesWünlerdewgen uit Doppeltrun. a 550 l ereſen, n eder Menge end
Herbe Socken, Paar 80 Pfennig zentner und waggonweiſe).

Damenstrümpte billigst. Eigene Schrot u. Auetſchanlage.
Rips- und Perkal-Kragen Stück 42 Pf.

Dauerwäsche-WVeortrieh
Kleiner Berlin 2. Geiststraße 17.

Gr. Märkerstr. 5

Steinweg 327

Viehhalter
in Ammendorf und Umgegend
haben nunmehr günſtige Gelegen
heit unſere anerkannt vorzüglichen

und beliebten

Futtermittel
aller Art

für Groß- u. Kleinvieh

3. Verkaufsstelle

Talstraße 24
zu kaufen. Wir liefern nur beſte

Größere Mengen auf Wunsch rei Haus.

kloerge mir
ernsprecher 6356

9517

neu errichteten

Triftstr. 16
Ammendorf: Talstr. 24.Putleder

Nappa in all. Farben

eine Halbmonatsfckrift a Mähmanchſn.

Lederhandlung auf Wunſch 5161
Alter M TeilzahlungJetzt C arkt 17 war Monor,

mit ſämtlichen Alte Nähmaſchinen Schmeerſtr. 1.
Schnitten auf einem Bogen und Fahrräder

kauft. 9513im Heft 10 Pfennig mehr.
Ohne Schnitte

30 Pfg.

Offerten unter V.
H. 34 an die Exped.
d. Bl.

Zu beziehen durch:-
„Volksblatt“ vuchhandlum

Halle a. 6., nur Gr. Ulrichſtraße 27. r. ke71

r drucken
S

schnell!
preiswert

Hallesch Genossenschafts-Buchdruckerei
Halle a. S. e. G. m. b. H. Harz 42-44

Friſche 9514
klnschlageler

Stück 7 Pfg.
klerpernet H. landau

7 Talamtſtraße 7

Leidende
Frauen

Vorſicht bei An
wendung von
Mitteln gegen

Störungen

der monatlich.
Regel: Vieledankb. Frauen
zen die oftüberraſchende
Wirkung mei-
ner bekannten

Spetiahmitte].

Frau L. in M.
ſchreibt: Heißen
Dank. Jn einer
Stundeiſt mein
Wunſch in Er
füllung gegang.
Hoffentl.. wir
es regelmäßig
ſo wirken.
Völl. unſchädl.,
keine Abortiv-
wirkung, keineBerufsſthrung

frau k. Karten
r

amburg 3.E. 7 4
Michgelis
ſtraße 64 I.

Kleine Inserate
finden hier

woeitesto
Verbreftung!

Unsere „Film-Kanone“
Der Groß der UVniversal-Pictures, New- York

Prixcilla
Die Regimentrtochter unter cwel Flaggen

s gewaltige Akte. Die Stadt
am Rande der Wäüste, um deren
Besitz die Angehörigen eweierRassen ringen Heftige Kampfe
umbranden die 'einsam gelegene
Stadt Araber gegen Kolonial-
tru Auf Vor stelluneeheeeeeeeee

Fabelhafte Awfnahmen,

II.
Der große Abenteuer P

Zigeuner
5. Akte. Aufreg. Abenteuer-Füm.

Ferner:
Eins tolle Groteskse.

le In Schulhücher
empfiehlt

Lolxshlatt-ßuchna nalung
alle a. S. mu r Gr. Vlrichstr. 2

Naven Verkauf

1510Arbeltz- Hosen

scohwere kräftige Quali-
tät, solange Vorrat

jetzt
Bluue Jachen

u. Hosen, prima Quali-tät, r sjetzt
Barchenthemden
aus scohwerem Barchent
eigene Anfertigung

jetzt
Kaufhaus Roventhal

nur Risleben nur
lutherstr. 15

Wo h neu e Lesen!
W 0 II en S i e gut und vorteilhaft kaufen in nur anerkannt
[e** tsgue e guter Qualitätsware, ſo decken Sie ihren
Bedarf in Strickwolle in allen Qualitäten und Farben, reinwollenen
Strümpfen für Kinder, Damen und Herren in allen Größen und Farben,
Strickſachen, beſonders Sportweſten in reichhaltiger Auswahl,e Herren Wäſche in allen Ausführungen bei III keben

ihn



Parteinachrichten.

Unterbezirk I Halle Saalkreis.
24. Auguſt, vormittags 10.30 Uhr, findet im

Halle, den 22. Auguſt.

Am
Volkspark

Unterdexrirks konferenz

di e Nſtatt. 3 e onferenz müſſen ſämtliche Ortsvereine einen
eigenoſſen können als Gäſte teilnehmen. Ohne Mitgliedsbuch

t. Der Vorſtand.Städtewachstum in der Nachkriegszeit.
Das Wachstum der Städte geſchah ſtets auf zweifache Art: durchGeburtenüberſchuß und Wanderungsgewinn. Fer die Großſtädte hat

ſich das Wachſen in der Nachkriegszeit inſofern geändert als für ſie
der Geburtenüberſchuß wenig oder gar nicht in Betracht kommt. Die
Großſtadt wächſt noch durch Wanderungsgewinn, das heißt ſie wird
dann noch wachſen, wenn die Zuwanderung die Abwanderung ſtark
übertrifft. Doch auch hier wirkt die Wohnungsnot hemmend, und ſo
kommt es, daß in der Bevölkerungsbewegung der Großſtädte ein
Stillſtand eingetreten iſt und das ernſthafte Bevölkerungspolitiker be
reits mit einer Bewegung, mit einer Verminderung der
Einwopnerzahl in den Großſtädten rechnen.

Einſtweilen tritt dieſe rückläufige Bewegung noch nicht ſehr in die
Erſcheinung, aber ſie iſt in vielen Städten ohne Zweifel bereits vor
handen. abei können wir die Städte des Jnduſtriegebietes nicht
mitrechnen, weil bei der Herabminderung ihrer Bevölkerungsziffern
bekanntlich andere Momente mitgewirkt haben. Von dieſen Städten
hat Bochum 471 Prozent, Gelſenkirchen 3,85 Prozent, Dortmund
3,18 Prozent, Oberhauſen 3,06 Prozent, Mülheim e 2,94 Prozent,Eſſen 2,83 Prozent, Wiesbaden 2,58 Prozent und Düſſeldorf 3.38 Pro
zent verloren. Von den Großſtädten, die dieſe durch die Beſatzung
vertriebene Bevölkerung aufnahmen, kommen vor allem Kaſſel und
Frankfurt in Betracht, Städte, die deshalb auch um 0,68 Prozent und
1,53 Prozent zugenommen haben.

Daß die Städte durch die Geburtenziffern auf einen gewiſſen Still
ſtand angelangt ſind oder abnehmen, wird uns verſtändlich, wenn
wir die Geburten mit den Eheſchließungen vergleichen. hrend
nämlich die Heiratsziffer in der Nachkriegszeit weſentlich höher iſt als
vor dem Kriege, iſt die Geburtenziffer bedeutend geringer trotz der
größeren Zahl der Eheſchließungen.

Daß dieſe Entwicklung, wenn ſie anhält, eine Gefahr für unſere
Volkskraft bedeutet, iſt begreiflich. Darum bedeutet das Wohnungs
elend, aus dem ſich dieſe Verhältniſſe ergeben, auch bevölkerungs
politiſch ein Problem, das mit aller Energie gelöſt werden muß. Die
Kinderzahl, wie ſie der Militarismus verlangte, brauchen wir nicht,
aber eine geſunde Bevölkerungszahl iſt nötig, wenn unſer Volk nichtverfallen ſoll. Und es iſt ein e des Verfalls, wenn ungezählte
Ehen kinderlos ſind, weil die Wohnungsverhältniſſe einen Nachwuchs
einfach unmöglich machen.

Wenn die Behauſungsziffer in Breslau 40, in Charlottenburg 60
und in Berlin 77 war (77 Menſchen in einem Hauſe!), dann iſt es
begreiflich, daß da, wenn noch die Schwiegertöchter und Schwieger
ſöhne hinzukommen, an Familienzuwachs nicht zu denken iſt. Denn
die genannten Zahlen bedeuten den Durchſchnitt. Jn Arbeitervierteln
iſt die Behauſungsziffer viel größer. Jn manchen Vierteln Berlins
beträgt ſie gar 1201 120 Proletarier in einem Hauſe! Und wenn
die Verhältniſſe in den kleineren Städten auch nicht ſo ſehr in die
Augen fallen, ſo zeigen uns dieſe Tatſachen doch zur Genüge, da
die geſundheitliche Entwicklung unſeres Volkes mit der Löſung der
Wohnungsfrage ſteht und fällt.

Eine Kunſtausſtellung für Arbeiter.

Wie ſchon angedeutet werden konnte, ſtellt der Bildungsausſchuß
in Verbindung mit dem Bezirksausſchuß des Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes und der Afa vom nächſten Sonntag an die Kunſt-
ausſtellung zur Schau, die während der Arbeiter-Kulturwoche in
Leipzig zu ſehen war und dort allgemeine Anerkennung fand. Es
handelt ſich nicht um eine Bilderſammlung, die den Beſchauer
infolge ihres großen Umfanges ſchließlich ermüdet und mehr
niederdrückt als erhebt. Es ſind vielmehr außer einem größeren
Oelgemälde nur knapp zweihundert Holzſchnitte, Tuſchzeichnungen,
Lithographien, Aquarelle, Kohlezeichnungen und Radierungen, die
ausgeſtellt werden. Nicht in der Menge, ſondern in ihrer Eigen-
art liegt die Bedeutung der Ausſtellung. Das Leben der Arbeit
und der Arbeiter, der Männer und Frauen, wird ohne Schminke,
aber auch ohne Uebertreibungen gezeigt, wie es wirklich iſt in
unbarmherziger Nacktheit. So ſehen wir von Franz Maſereel

„Parvenü“, „Die Toten reden“, „Aus dem Zeider Weg
„Elend“,

Katalog mit dem Namen ſämtlicher ausgeſtellten Werke und wert-vollen Aufſäbe verabreicht wird. Erwerbsloſe haben gegen Vor-

Falſche Rentenbankſcheine.
Seit der Einziehung der meiſten Notgeldſcheine hat ſich eindeutlicher ücgens der Fälſchungen von Papiergeld gezeigt. Die

neuen von der Reichsbank ausgegebenen Notentypen machen ebenſo
wie die Rentenbanknoten wegen ihrer ſorgfältigen Druckausfüh-
rung den Fälſchern offenbar rer Schwierigkeiten. Bei den
Rentenbanknoten wird ſich den Falſchmünzern eine Nachahmung
im Großen auch deshalb nicht verlohnen, weil ſie darauf rechnen
müſſen, daß die Rentenbankſcheine eingezogen werden, ſobald die
Goldnotenbank kommt. Jmmerhin ſind auch von den Renten-
banknoten in verſchiedenen Gegenden des Reiches Fälſchungen der
Scheine zu 1, 5, 10 und vereinzelt auch zu 50 Mark aufgetaucht.
Dieſe Fälſchu echter Scheine ſind jedoch, abgeſehen von dermei mangelhaſten Wiedergabe des Unterdruckmuſters der echten
Scheine, bei einiger Aufmerkſamkeit ſchon daran zu erkennen, daß
entweder das KreuzRingWaſſerzeichen der echten Scheine gar
nicht oder nur durch Deckfarbe oder Fettdruck unvollkommen nach
geahmt aufweiſen, oder ein anderes Waſſerzeichenmuſter tragen
als die echten Scheine. Hält man die echten Scheine gegen das
Licht ſo iſt das Waſſerzeichen (KreuzRing) klar und gleichmäßig
gut auf dem ganzen in ſichtbar. Die bei den echten Renten
bankſcheinen von 2 bis 1000 RentenMark in das Papier ein
gebetteten Pflanzenfaſern ſind bei den Falſchſcheinen gewöhnlich
durch Striche mit Tinte oder Farbe oder durch aufgeklebte Faſern
vorgetäuſcht, die bei Berührung mit einer Nadel von der Klebmaſſe

glasartig abſpringen, während die echten Faſern im Papierſtoff

Vorſteher anzubringen.
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Zweſtes Blatt.

da Hin wieder haben die Fälfcher auch aufgeſtreutein und
rn mit Seidenpapier, das ſich ablöſen läßt, überklebt.
ie die Reichsbank ſo zahlt auch die Deutſche Rentenbank an

erſonen, welche durch Himweiſe und Fingerzeige die Polizei auf
die Spur einer nzerwerkſtatt en Belohnungen im
un ichen ar tm Fingla 5 m o Veſatgi ungen, die au un reng vertraulibehandelt werden, entgegen. 4

Tandaufenthalt für Stadtkinder.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen hat in ſeiner Eigen

ſchaft als Leiter des Landesfürſorgeverbandes auch die
zialſtelle Landaufenthalt für Stadtkinder“ übernommen. Die
Stelle, die der Geſchäftsſtelle des Landesfürſorgeverbandes in
Magdeburg (Oberpräſidium) angegliedert iſt, übernimmt die
Durchführung von Kinderheilkuren in größerem Maße.

Vorgeſehen ſind Beihilfen von 1,50 Mk. je Tag zur Durchführung
von ſechswöchigen Heilkuren für ſolche Kinder, für die zur Wieder
berſtellung ihrer Seſundheit beſondere Heilfaktoren (ſpezifiſche
Heilbehandlung, Bäder, Höhenluft, Seeluft und dergleichen) er
forderlich ſind. Soweit der tatſächliche Pflegeſatz den Betrag von
150 Mk. überſteigt, iſt die Differenz durch die Entſendeſtellen (Be
r ſorgeverbände) zu zahlen, die ihrerſeits die Eltern je nach

nögenslage in Anſpruch nehmen können.
Die Auswahl der Kinder und der zu belegenden Heime erfolgt
im Benehmen mit den Verbänden der freien Wohlfahrtspflege.
Eingewieſen werden die Kinder durch die „Provinzialſtelle Land
aufenthaält für Stadtkinder“, die mit geeigneten Heimen Verträge
bereits abgeſchloſſen hat oder wegen einer Winterbelegung noch
in Verhandlung ſteht, da auch die erfahrungsgemäß beſonders
günſtigen Erfolge der Winterkuren ausgewertet werden ſollen.

Eine Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGB. findet heute
abend im Kartellzimmer des „Volksparks“ ſtatt. r Anbetracht
der wichtigen Tagesordnung wird erwartet, daß alle Delegierten
anweſend ſind. Die zugeſtellte Einladung und das Verbandsbuch
dienen als Legitimation und müſſen daher mitgebracht werden.

Ausflug der Jugendabteilung des DMV. Halle. Die Jugend-
abteilung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes veranſtaltet am
kommenden Sonntag einen Ausflug nach Bad NeuRagoczy. Ab-marſch vormittags 8 Uhr vom Hettſtedter Bahnhof. Fit Muſik

und ſonſtige Unterhaltung iſt geſorgt. Die Ausgaben werden ſich
auf 50 Pf. belaufen. Jugendkommiſſion und Ortsverwaltung er
warten, daß alle jugendlichen Kollegen und Lehrlinge der Metall-
induſtrie ſich an dieſer Veranſtaltung beteiligen.

Der Mars, der r die größte Erdnähe in dieſem Jahr-
hundert erreicht, iſt an klaren Abenden gegen 2411 Uhr am öſt-
lichen Himmel ſichtbar. Für alle Freunde der Aſtronomie wird
die Beobachtung dieſes Planeten, über deſſen Beſchaffenheit ſchon
ſoviel geredet und geſchrieben wurde, von großem Jntereſſe ſein.

Der „Revolverklub“ im Familienblatt. Das Familienblatt
„Daheim“ ſpricht in einer ſeiner letzten Nummern ſachgemäß über
Lebenserfahrungen in der Kinderſtube, über den Sternhimmel in
der Sommerfriſche, über Raupenplage und Niſthöhlen, vexſteigt
ſich aber dann plötzlich in die hohe Politik. Es bringt nämlich
ein Bild der Londoner Konferenzteilnehmer, das es ganz unſinnig
„Die Kommiſſion zur Ausſaugung Deutſchlands“ betitelt, und
ſchreibt dazu: „Es iſt ein beſſerer Revolverklub, der nur darauf
lauert, wie er mittels erpreſſeriſchem Zwang uns unter 'einem
Schein des Rechts um unſere letzten wirtſchaftlichen Hilfsquellen
betrügen kann.“ Ob das Familienblatt nicht beſſer täte, „daheim“
zu bleiben und ſich weiter mit der Raupenplage und dem Stern-himmel n zu beſchäftigen.

So fragt das „Berliner Tageblakt“, dem wir dieſe Notiz ent
nehmen, und wir können ihm nur beipflichten. Die Hausfrauen
ſehen aber auch hier wieder, wie die bürgerlichen Frauenzeitungen,
die auch von Arbeiterfrauen vielfach noch durch Abonnements
unterſtützt werden, die Politik reaktionärer Parteien unterſtützen.

Der Ruf nach mehr Hartgeld wird um ſo lauter, als die papier
nen Fetzchen. die man Zehnpfenniger nennt, immer öfter in Stücke
gehen und den Geſchäftsleuten durch das Zuſammenpappen der Teile
und Teilchen von Geldſcheinen viel Zeit verlorengeht. Aber auch
vom hygieniſchen Standpunkte aus wäre es zu begrüßen, wenn die
Prägung von Kleingeldmünzen in größerem Umfange ſtattfinden
würde. Der Staat macht allerdings mit dem Papiergeld ein weit
beſſeres Geſchäft als mit dem Hartgeld, das kein Wind entführt, das
nicht zerreißt und ſchwerer von der Bildfläche verſchwindet. Es
ſcheint aber, daß trotzdem ein Teil Silbergeld von der Bildfläche
verſchwunden iſt. denn man ſieht im täglichen Verkehr ſelten eine
Silbermünze. Die Hamſterer machen damit freilich ein ſchlechtes
Geſchäft, denn an der heutigen Silbermünze iſt das Silber das
wenigſte, und ſie iſt mit der der Vorkriegszeit nicht zu vergleichen.
Sie iſt lediglich Scheidemünze und gehört in den Verkehr.

Film und Kleine Bühne.
C.T. Riebeckplatz. Aus der Wunderwelt der Alpen bringt der

Film „Der Berg des Schickſals“ eine Fülle bezaubernder Bilder.Jeder Abſchnitt ein Meiſterwerk. Das Gebiet der Dolomiten iſt
es und inſonderheit die Gugliag del Diavolo (Teufelskugel), die
den Mittelpunkt einer bewegten Geſchichte bildet. Die vom Vater
auf den Sohn vererbte Sehnſucht, jenen Gipel zu bezwingen, läßt
hochtouriſtiſche Sportgrößen Gewagtes vollbringen. So die Reali-
tät. Der Sinn des Dramas iſt ihr parallel. Für die Schöpfung
iſt der Herſtellcrin ſo manchen hier begeiſtert aufgenommenen Berg-
films, der B. u. V. F. G. m. b. H., Freiburg i Br., der Dank aller
gewiß. „Er“ iſt wieder urkomiſch. Jhn ſehen als Allerwelts-
kerl, als Profeſſor der „Tangzkunſt“, heißt, für eine kleine halbe
Stunde alle Sorgen des Alltags vergeſſen. Fee.

Könnern. Stadtverordnetenwahl am 28. Sep-
tember. Nach faſt viermonatiger Selbſtverwaltung“ iſt die
Einwohnerſchaft unſeres ſtillen Städtchens gezwungen, wiederum
über die ferneren Geſchicke unſerer Stadt zu entſcheiden. Am
28. September, „zufällig“ an dem Tage, wo der Prolet feine Kar
toffeln herausholt, ſoll die Wahl ſtattfinden. Doch das darf keinen
von der Wahl fernhalten; vielmehr gilt es zu zeigen, daß die
Arbeiterſchaft nicht gewillt iſt, ſich dem Eigenſinn des ſatten
Bürgertums zu fügen. Denn nichts anderes als Eigenſinn wardie Triebfeder zur Mandatsniederlegung. Zwingende Gründe?

Unſinn. Der letzte bürgerliche Vorſteher, der ſeinen kommuni-
ſtiſchen Nachfolgern Dummheit und Ungeſchicklichkeit in öffentlicher
Verſammlung vorwirft, war ja ſelbſt nicht in der Lage, Proteſt
gegen die Vorſteherwahl an der richtigen Stelle zu erheben. Als
alter Zwölfender, durch die Feldwebelbrille geblendet, glaubte er,
ſeinen Proteſt gehorſamſt bei der vorgeſetzten Behörde anſtatt beim

Solche Mätzchen läßt ſich kein Vorſteher
gefallen. Angeſichts der im Mai ſtattfindenden Wahlen prickelte
es ihnen in den Gliedern, es mußte alſo ein Grund gefunden
werden, um eine friſch-fröhliche Stahlhelmwahl herbeizuführen.
Auch das will nun nicht klappen, denn der Wahltag fällt aus
gerechnet mit dem Todestage des hieſigen Stahlhelmhäuptlings
zuſammen. Jedenfalls wird der ſich bedanken, für die Propa
ganda zu machen, die ſeine Totengräber ſind. Doch das ſoll uns
nicht kümmern. Für uns gilt es, bis zum Wahltage alle Kraft
dafür einzuſetzen, daß die bürgerlichen Bäume nicht in den
Himmel wachſen. Da iſt es vor allen Dingen nötig, daß jeder ſich
davon überzeugt, ob ſein Name in der Wählerliſte ſteht.
Weſſen Name nicht darin verzeichnet iſt, darf nicht wählen. Vor
Ueberraſchungen iſt niemand ſicher. Darum ſeht die Wähler-
liſten nach und intereſſiert Gleichgültige, dasſelbe zu tun.

Freitag, den 22. Auguſt

Aus der Provinz.
Keſſeltreiben gegen den Candrat in Hordhauſen.
Die bürgerliche Preſſe gibt einem längeren Artikel Raum, der ſich

auf einen in der „Nordhäuſer Allgemeinen Zeitung vom 18. Auguſt
in Fettdruck erſchienenen Artikel Landrat Knodt in der Kreide“ ſtützt.
Jn dieſem Artikel, der eine Zuſchrift des Bürgerlichen Ordnungsblocks
der Stadtverordnetenverſammlung Nordhauſen ſein ſoll, wird behauptet,
daß der Kreisdeputierte Genoſſe Hen ze gemeinſam mit dem Landrat
Knodt und Bankdirektor Kühnemund unerhörte geſchäftliche Mani
pulationen, zum Nachteile der Kreisſparkaſſe vorgenommen hätte.
Ferner wird geſagt, daß Henze die geſamte Bevölkerung der Stadt
Kordhauſen wie des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein, bis in die weiteſten

linksgerichteten Kreiſe hinein, nicht mehr das Vertrauen entgegen
bringe, das er zur t der ihm von der Regierung vertretungs-
weiſe übertragenen Aemter notwendig habe.

Genoſſe Henze tritt den in der „Nordhäuſer Volkszeitung“ vom
20. Auguſt veröffentlichten Anſchuldigungen entgegen und hängt ſie
niedriger. Landrat Knodt, der ebenfalls Parteigenoſſe iſt, hat, wie
die Meldeſtelle des Oberpräſidiums in Magdeburg uns telegraphiſch
mitteilt, gegen ſich ſelbſt das Diſziplinarverfahren beantragt. Alles
weitere iſt von den zuſtändigen Dienſtſtellen mit größter Beſchleunigung
eingeleitet worden.

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß es ſich auch hier
wieder um ein regelrechtes Keſſeltreiben der bürgerlichen Ordnungs-
meute gegen ſozialiſtiſch geſinnte Beamte handelt. Das gegen den
Genoſſen Knodt von ihm ſelbſt beantragte Diſziplinarverfahren wird
ja ergeben was an den Vorwürfen wahres iſt.

Auflöſung der Gutsbezirke?
Der 22. Landtagsausſchuß hat bei der Beratung des Entwurfs der

Landgemeindeordnung in zweiter Leſung ſich neuerdings durch Mei
nungsänderung zweier Vertreter der Deutſchen Volkspartei mit knapper
Mehrheit auf den Standpunkt geſtellt, daß Gutsbezirke in Preußen,
mit Ausnahme der ſtaatlichen Gutsbezirke, grundſätzlich aufzulöſen ſeien!

Der reaktionäre preußiſche Landgemeindeoerband, an deſſen Spitze
der Deutſchnationale frühere Torgauer Landrat Vr. Gerike ſteht,
verſucht nun, Material zuſammen zu bekommen, das gegen die Auf-
löſung der Gutsbezirke ſpricht. Unſere Genoſſen werden gut tun,
ihre Gemeindevorſtände daraufhin zu kontrollieren, daß dieſe nicht
etwa Vorſpanndienſte für die rückſchrittlichen Pläne der Großagrarier
leiſten. Es iſt ein Skandal, daß fünf Jahre nach der Revolution
noch die Gutsbezirke als ſelbſtändige Verwaltungskörper beſtehen.
Es iſt die höchſte Zeit, daß dieſe mittelalterliche Einrichtung von der
Bildfläche verſchwindet.

Deſſau erhält einen Flugplatz.
Die Vorlage der anhaltiſchen Staatsregierung, einen 500 Morgen

großen Flugplatz den Junker-Werken zu überlaſſen, wurde vom Haus
haltausſchutz des Landtages einſtimmig genehmigt. 300 Erwerbsloſe
ſollen die Arbeiten ſofort in Angriff nehmen, auch beabſichtigen die
Junker-Werke an der Elbe, unweit Deſſan, einen Waſſerflugzeughafen
zu errichten. Das nötige Gelände wird der Firma vom Landtag
pachtweie überlaſſen werden.

Warnung vor Schbwindlern.
Ein Schwindler, der wahrſcheinlich identiſch iſt mit dem, der am

Fit das Gaubureau: des DLV. in Halle aufſuchte (ſiehe Volks7. Au
t Nr. 184 vom 8. A 1924) hat am 5. Auguſt in Weiß 777r ere artei a reree Geſchäft verſucht. Um 1

abends ſprach in der Wohnung des Parteivorſitzenden ein gut ge
kleideter Mann mit angeſtecktem Parteiabzeichen vor, der ſehr auf
geregt ſchien. Er machte folgende Angaben: Er ſei der StadtOber-
ſekretär E. Hil gen aus Höchſt a. M. und befände ſich mit ſeiner
Braut, welche im Volkshaus ſäße, auf. der Rückreiſe von ſeiner
Ferientour. Jm D-Zug Dresden--Frankfurt habe er plötzlich ſeine
Brieftaſche mit Geld, pieren und Fahrkarte vermißt. Er ſäße
nun hier in Weißenfels und könne nicht weiterfahren. Aus dieſem
Grunde bäte er um die Hilfe der Weißenfelſer Parteigenoſſen in
L eines Reiſegeldvorſchuſſes. Dieſen wollte er innerhalb fünf

agen zurückerſtatten. Leider erhielt er auch eine kleine Summe.
Aber dies trägt vielleicht zur Entlarvung des Schwindlers bei. Als
die fraglichen fünf Tage vergangen waren, ohne daß das Geld ein
traf, wurden ſofort Ermittlungen bei dem Magiſtrat der Stadt
Höchſt a. M. und bei unſerm Parteiſekretariat dortſelbſt eingezogen
Dieſe ergaben folgende intereſſante Feſtſtellungen In Höchſt a. M.
iſt tatſächlich ein Parteigenoſſe E. Hilgen, StadtOberſekretär, vor
handen. Dieſer iſt aber während der fraglichen Zeit immer in Höchſt
am Main anweſend geweſen und iſt natürlich erſtaunt über den
Mißbrauch ſeines Namens. Der Schwindler muß alſo den Ge
noſſen Hilgen und die Verhältniſſe in Höchſt a. M. genau kennen.
Hoffentlich gelingt es, ihn bald dingfeſt zu machen.

Die Perſonalbeſchreibung iſt ungefähr folgende: Schlanke Figur,
blauer Anzug, Mütze, Windjacke (die Kleidung ſcheint der Schwind-
ler allerdings öfter zu wechſeln), Alter 25 bis 30 Jahre. Beſon
deres Merkmal: Sehr heiſere Stimme.

Die Angelegenheit wurde ſofort der Polizei übergeben. Es be-
ſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß der Schwindler noch in anderem
Orten der Umgebung ſein Handwerk verſucht hat. Es iſt von
höchſter Wichtigkeit, daß alle ſolche Verſuche ſofort der Polizei am
Orte und dem Parteiſekretariat Weißenfels, Gutenbergſtraße 6,

berichtet werden. 8
Amtlich wird uns geſchrieben:: Seit Wochen reiſt ein Betrüger

umher, der Fahrräder auf Teilzahlungen zu auffallend niedrigen
Preiſen verkauft. Er gibt ſich als Reiſender der Firma Teichmanm
u. Ko. in Leipzig, Lützowſtraße 44, aus und nimmt Anzahlung auf
den Auftrage entgegen. Lieferung erfolgt natürlich nicht, da der Be
trüger keinen Auftrag von der Firma zum Reiſen hat und auch
keine Aufträge oder Anzahlungen eingehen. Der Betrüger iſt
zweifellos mit dem Arbeiter Georg Franz Hermann Mißler,
identiſch. Letzterer legt ſich verſchiedene Namen bei. Sachdienliche
Angaben erbittet die Kriminalpolizei Zeitz.

Merſeburg. Wiederzröffnung der Autobuslinie
Merſeburg Leipzig. Wie der „Merſeburger Korre
ſpondent“ mitteilt, hat der Verkehrsverein Leipzig die Kraftver
kehrs geſellſchaft Freiſtaat Sachſen bewogen, die Autobuslinie
Merſeburg Leipzig wiederaufzunehmen. Da der Fahrpreis unter
den heutigen Verhältniſſen weſentlich günſtiger geſtellt werden
kann, als es früher der Fall war, iſt zu hoffen, daß die Linie
ſich rentabler geſtalten wird als früher. Zurzeit wird noch über
Einzelheiten mit den Gemeinden verhandelt. t

angerhauſen. Politiſche Lehrlingsarbeit. Jn letztere r ſich die Fälle, daß in dem Sangerhäuſer Blättle politiſche
Stilübungen erſcheinen, die das Zeichen J. J. tragen. Selbſtver
ſtändlich haben wir nie geglaubt, was böſe Zungen behaupteten, daß
dieſe politiſchen Kindereien von dem Redakteur“ ſtammen, auf deſſen
Namen das Zeichen auch paßt. Wie wir nun aus zu-
verläſſiger Quelle erfahren, ſoll der ſich hinter J. J. verſteckende
Schreiber der jüngſte Setzerlehrling der Firma Schneider ſein. Daß
dieſer junge Mann ſich mit politiſchen Stilübungen beſchäftigt, iſt ja
ſehr zu begrüßen, daß aber das Sangerhänuſer Blättchen dieſem oft
nur allzu ſtark nach Lehrlingsarbeit riechendem Geſchreibſel Raum
gewährt, iſt für den Geiſt der Schriftleitung bezeichnend. Noch be
zeichnender iſt aber, daß es immer noch Menſchen gibt, die täglich
derartiges Geſchmiere leſen und dafür noch Geld bezahlen. Das
Motto für dieſes Blättchen iſt auch: Die Dummen werden nicht alle.
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Artern. Urnen und Kuochenfund. Vei s

wurde eine ſtein zeitlich Urne faſt ſchadlos geborgen.eines alten Mannes wurde bloßgelegt. An Unterkiefer fehlen

nur verſchiedene Zähne. Die Urne wird im hieſigen Muſeum
aufbewahrt.

Oſtranu. Schwarz- Gold marſchiert. Trotz ſtrömendenRegens traf e c i nſt ne ergruppe des Ortsvereins
Bitterfeld unter des Kameraden Zilm ein. Kamerad Zilmſchilderte in tigt Werſtandiher Weſſe re und Ziel unſeres

es, worauf zur Gründung einer Ortsgruppe geſchritten wurde,
der über 30 Kameraden ſofort beitraten. unſeren Ort ein viel
c zug. bei dem wir jedoch nicht ſtehenbleiben werden.
Republikaner, meldet Euch zum Eintritt bei dem vorläufigen Vor
ſitzenden, dem Kameraden Latauſchke, Anger. an, damit der Stahl
heim, der glaubte die Alleinherrſchaft am Orte ausüben zu können,
in ſeine Schranken zurüchverſetzt wird.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Lage des Arbeitsmarktes
hat ſich weiter verſchlechtert. Die Zahl der unterſtütten Voll
erwerbsloſen erhöhte fich auf 578 mit 717 unterſtützungsberechtigte-r
Angehörigen. Gs iſt mit weiterem täglichen Zugang zu rechnen.
Die Vermittlungsabteilung wurde von insgeſamt 526 Arbeit
ſuchenden in der Berichtswoche in Anſpruch genommen.

Delitzſch. Ueber allen Gipfeln iſt Ruh. Das iſt das
Motto über unſer neues Stadtparlament unter der Leitung des
Vorſtehers Schmidt. Am 2. Juli fand die letzte Sitzung ſtatt,
und jetzt hört man, die nächſte am 23. September ſtattfinden

muß wahrſcheinlich recht oder ſoll esn wieder ſo gehandhabt werden, daß aller acht Tage die Stadt
väter zuſammengetrommelt werden Unſere Fraktion iſt keines-

mit dieſem Verfahren einverſtanden. Vor allem liegt ihr
iel daran, die Frage der Abtretung der ſtädtiſchen

Fürſorgeverwaltarng ärt zu wiſſen. Unſer Magiſtrat hateigenmächtig, ohne Stimmung der Stadtverordnetenverſamm-
lung die geſamte ſtädtiſche ürſorgeverwaltung an den Kreis
abgegeben, weil die Kreisverwaltung verlangte. entweder die ge

zu Wernehwen, alſo einen ſelbſtändigen
irk zu büden oder auf die Ausübung jeglicher Für

gkeit durch die ſädtiſche Verwaltung zu verzichten. An-
nun erfreut zu neues Tätigkeitsgebiet zu erhalten

Beſſeres und Fruchtbringenderes ſchaffen
Gebiete verzichtet der Magiſtrat darauf, an

ſtnangiellen Bedenken (bei der jetzigen Zuſammen
St iums kein Wunder, denn dieſemkann der trat dadurch nur imponieren).

für den eigenmächtigen Schritt des Magiſtrats
ferner an, es handele ſich um eine reine Verwaltungs

Den Widerſpruch ſcheinen die r nicht zu merken.
ere Genoſſen Buhle und Schwahn haben zwar ſchon mit

den beſoldeten Magiſtpanenrrhgliedegr verhandelt, haben betont,
daß ſie ſich ſcharf gegen dieſe Aufgabe eines Gebietes der Selbſt
gerwaſtung ausſprechen und baldige Entſcheidung im Stadt

ent verlangen aber trotzdem ſchiebt man die nächſte Sitzung
t Die Grunde erſcheinen uns klar, aber die Fraktion wird
ichts vergeſſen.

Wittenberg. Anfſtefgen der Erwerbsloſenziffern.
Die Erwerbsloſenziffern der letzten Wochen zeigen auf dem Ar-
heitsmarkt ein geringes Steigen. Während vor vier Wochen 158
Männer und 89 Frauen 242 Perſonen als Arbeitſuchende
heim hiefigen Arbeitsmarkt eingetragen waren, ſind jetzt 170
Männer und 75 Frauen 245 Perſonen als erwerbslos gemeldet.

bei den männlichen Perſonen eine bedeutende Steigerung
der Arbeitsloſigkeit zu verzeichnen iſt, iſt die Zahl der weiblichen
Arbeitsloſen um 14 Perſonen zurückgegangen. Von den Arbeit-
ſuchenden beziehen 56 Perſonen (47 männliche und 9 weibliche)
Erwerbsloſenunterſtützung. Mitte Juli dagegen 73 Perſonen (59
männliche und 14 weibliche) Unterſtützuag.

Wittenberg. Ueberfallen und vergewaltigt wurde
am Eonnabendvormittag an den Buhnen in der alten Elbe bei

nburg eine von dort ſtammende Witwe. Die Frau war nach
Elbe zum Grasholen gegangen, als ihr plötzlich von

hirrtten das Kopftuch übers Geſicht gezogen wurde und durch einen
in den Mund geſteckten Knebel am Schreien verhindert wurde. Der
Unhold ſchleppte die Frau ins Weidengebüſch und vergewaltigte
ie. Nach der Tat brachte der Mann die Frau an einen kleinen

eg und band ſie an einen Pfahl feſt. Die angeſtellten bis
Ermittlungen hatten bisher noch keinen Erfolg, da die

abſolut keine Angaben über den Täter machen kann.

Eilenburg. Reichsbanner SchwarzRot-Goldtros
alledem T Jn wenigen Wochen hat ſich hier bereits eine ganz
anſehnliche Schar zuſammengefunden, die gewillt iſt, die Republik
zu verteidigen. Trotz allem Gekeife einer Meute, die ſich in trauter
Gemeinſchaft aus Stahlhelm, Wehrwolf, Kommuniſten, kriegs
wütiger Pfaffen und ähnlichen Kumpanen zuſammenſetzt. Kaum
war die Gründung vollzogen, veröffentlichten die Eilenburger„Neueſten Nachrichten e Teſergt eines namenloſen Feiglings,
der ſich darüber entſetzte, daß es in Eilenburg Männer gibt, die ſich
für die Republik, für die Verfaſſung und deren Farben öffentlich
einſetzen. Mit verſchiedenen Ergüſſen des Eilenburger Blättchens,
das ſich in ſeiner Jugendzeit ſelbſt als demokratiſch bezeichnet hat
und ſogar Mitarbeiter beſaß, die vor langen Jahren auch für
SchwarzRot Gold geſtritten hatten, beweiſt die alte Tante, daß ſie
ſich ihrer Verga heit ſchämt. Mit deſto größerem Eifer gedenkt
ſie der ſchönen rzweißroten Zeit. Als am Sonntag die 72er
mit ihrem unvergleichlichen Valentin in Begleitung der Stahl-
helm und WehrwolfJünger unter ſchwarzweißrotem Flaggen-
ſchmuck ihre Fahnenweihe vbegingen, opferte das Blättchen eine
ganze Beilage ihres ſonſt ſo teuren Papieres, um ja alle Salbaderei

würdigen zu können. Der ZufallsStadtverordnetenvor-
teher Müller hatte keinen anderen Schluß gefunden, wie Eilen

burg als künftige Garniſonſtadt zu behsochen. All dieſe Vorkomm-
niſſe zeigen mit Deutlichkeit, daß ein Zuſammenſchluß aller republi-
Janiſch. geſinnten Deutſchen ſtattfinden muß. An dieſem Werke
wollen auch wir in Eilenburg mithelfen. Die bisherigen Ver-
anſtaltungen unſeres jungen Vereins waren gut beſucht. Zurzeit
beträgt die Mitgliederzahl 200. Am Dienstag, dem 26. Auguſt,
treffen ſich die ſchaften im „Schwarzen Adler“. Am
2. September et eine Verſammlung im „Muldental“ ſtatt und
am 16. September eine Werbeverſammlung im „Schwarzen Adler“.
g5 der am Dienstag ſtattgefundenen Verſammlung mußte der

orſitzende Kamerad Rektor Schanter bekanntgeben, daß der
Haß gegen die republikaniſchen Farben ſogar vor Grabſchändungen
nicht zurückſchreckt. Zu Ehren der gefallenen Krieger hatte der
Verein einen Kranz mit ſchwarzrotgoldener Schleife auf dem

t In der Nacht vom 15. zum 16. Auguſtdie über einen Meter lange ſchwargzrotgoldene
ife abgeſchnitten. Dieſer unglaubliche Roheitsakt muß der

vreiteſten Oeffentlichkeit unterbreitet werden. Wer dieſen Schand
huben bezeichnen kann, ſoll dem Vorſtand Mitteilung davon machen.
Ale A ungen und Roheitsdelikte dürften nun erſt recht jedes

tglied für die Verbreitung des Vereins zu wirken.
erſt recht! Wir ſind auf dem richtigen Wege!

Jeſſen. Beamtenabbau oder Aufbau? r haite ſeit
r nur S er r h ſi ß r e laſſenn wir ein augeſetz und bei denBe Kheſtellen und Arbeitern iſt abgebaut worden,

mehr ant e wie e W xwird, e auf die n Schäden, die dadurch ſie
an vielen Stellen des Staatsbetriebes bemerkbar machen, bekommt
Jeſſen ſeinen zweiten Pfarrer, trotzdem es, wie oben angeführt, mit
dem einen auch ganz gut geht.

Elſterwerda. Brand durch Blitzſchlag. Jn NeuSaat
ſchlug bei dem Gewitter am Mittwochnachmittag der Bliß

die mit Erntevorräten z rknt Scheune des Landwirts Richter.
Das Feuer verbreitete ſich ſo ſchnell, daß die Erntevorräte ein
Raub der Flammen wurden und nur das Vieh gerettet werden
ſonnte. Das Gebäude iſt vollſtändig ausgebrannt. Auswärtige
Feuerwehren und die Einwohner leiſteten bei Bekämpfung des
Brandes tatkräftige Hilfe.

Wegen Ver
waren 18 A
wurde zur Laſt
ſtaatsfeindlichen
Sämtliche Angeklagte gehören,
muniſtiſchen Partei an.
Parteiſchutzorganiſation beſtanden habe,
wärtige Republik zu ſtürzen, um eine

u beſtimmen,
e bzw. Merſebur
Da aber dieſe

habe am anderen
ſtattgefunden.

uſammen-

bei dem Bergarbeiter V.
9. Oktober eine Zuſammenkunft ſtatt

funden, bei welcher Zehnerſchaftsführer beſtimmt we
a auch hier die Beteiligung nicht genügte, ſei zum O

eine Zuſammenkunft an der „Leierkippe unter freiem Hi
Dieſe Zuſammenkunft war aber verraten

ungefähr eine halbe Stunde nach der feſtgeſetzten
unkelheit zwei Landjäger auftauchten, welche mit

vorgehaltenem Revolver das Kommando „Hände
Nachdem auch einige Schüſſe abgegeben waren, ſind dann die
weſenden verhaftet und -auf einem Laſtauto abtransportiert wor

Einem der Verhafteten wurde eine Piſtole, einem anderen
ein Notizblock abgenommen ſowie bei dem ſpäter noch verhafteten
W. ein Notizbuch beſchlVor dem Schöffengericht in Weißenfels beſtritten ſämtliche
Angeklagte, ſich ſtrafbar gemacht zu haben.
ſeien harmloſer kollegialer Natur geweſen.
geſpielt und muſiziert, gelegentlich auch über Vorgänge im öffent-
lichen Leben und über die Aufforderung zur Bildung von Hundert-
ſchaften in ihrer Parteipreſſe geſprochen.
ſelbſt bei gutem Willen, viel zu wenig Partei genoſſen
geweſen, um Hundertſchaften zu errichten.

Jn der Beweis aufnahme ſagte Landjägermeiſter Kölbe
er von einer Perſon, die er nicht nennen wolle,

die Mitteilung erhalten habe, daß am 20. Oktober, abends
an der „Leierkippe“ eine Verſammlung zum Zwecke der Gründung
des Parteiſchutzes er habe angenommen, einer kommuniſtiſchen
Hundertſchaft ſtattfinden ſollte. Er habe daſelbſt zirka 10 Per-

Ein Zeuge Scheible, welcher gleichfalls mit-
verhaftet war, aber nicht mit abtransportiert wurde, gibt an, daß
er im Auftrage des Stahlhelmführers, Herrn von Etzdorf, Mitgléed
der Kommuniſtiſchen Partei geworden ſei.
ſammenkünften beigewohnt, in welchen die Funktionäre zum Par-
teiſchutz gewählt worden ſeien. Die Hundertſchaft ſollte eventuell
mit den Genoſſen von Mücheln und Braunsdorf zuſammentreffen.
Die Verſammlung am Sonnabend habe die Zehnerſchaften ein
teilen ſollen. Sie ſei aber nicht dazu gekommen, weil die Land-
jäger zu früh auf dem Plan erſchienen ſeien, ehe die Funktionäre

e rr Er ſeit nicht mit abtransportiert worden,
weil er dem Landjäger geſagt habe, daß er nur als

Agent des Stahlhelms
bei der Kommuniſtiſchen Partei Mitglied ſei.

Der Staatsanwalt, welcher das Beſtehen einer ſtaatsfeindlichen
Verbindung zum Sturze der Republik als erwieſen betrachtete, be

egen zwei Angeklagte je 8s Monate Gefängnis und
50 Mk. Geldſtrafe, gegen einen Angeklagten 7 Monate und 50 Mk.,

Monate, gegen vier Angeklagte je
5 Monate, gegen vier Angeklagte je 3 Monate, ſowie entſprechende
Geldſtrafen, gegen drei Angeklagte Freiſprechung, gegen den An-

rden ſollten.
20. Oktober

vereinbart worden.
worden, ſo da
Zeit aus der

hoch“ gaben.

Jhre Zuſammenkünfte
Sie haben Karten

An ihrem Orte ſeien,

euge aus, d

ſonen verhaftet.

beiſammen waren.

gegen drei Angeklagte je 6

mämmä

Ein Candesverrats-Prozeß. e
Opfer der Putſchtaktik. Stahlhelmlpitzeleien.

hens gegen das Geſetz zum Schutze der R
iter aus Neumark bei Mücheln angeklagt.
gelegt, im Oktober 1928 an einer geheimen,

Verbindung teilgenommen zu haben.
mit einer Ausnahme, der Komm-

Die Anklage behauptet, daß eine
mit dem Zwecke, die gegen-
Räterepublik zu errichten.

e man ſich bei Korthe zuſammengefunden, um
einen Kampfleiter, einen Kurierleiter ſowie Kuriere z
welche mit der Hauptleitung in Hall
bindung aufrechtzuerhalten hätten.
kunft ſchlecht beſucht geweſen ſei,
weitere Zuſammenkunft

weiteren habe am 1

m

eklagten S. wegen unbefugten Waffenbeſitzes noch extra eine

oche Gefängnis.Mit Bezug auf den Zeugen Scheible hob der Staatsanwalt
ganz beſonders hervor, daß dieſer

unter dem Schutz des Gerichtes
ſtehe und auch die Staatsanwaltſchaft werde ihm allen erdenklichein
Schutz angedeihen laſſen. Ueber die moraliſche Beſchaffenheit des
Zeugen wolle er ſich nicht auslaſſen, dies ſei ihm gleichgültig. (4

Rechtsanwalt Herzfeld (Berlin) hob zunächſt hervor, daß das
Reichsgericht ſowie der Staatsgerichtshof Zeugen vom Schlage

cheibles anders gegenüberſtänden und ſie anders bewerteten, als
das hieſige Gericht und der Staatsanwalt. Dort ſei ausdrücklich
ausgeſprochen worden, daß die Ausſagen eines ſolchen Zeugen
anders zu bewerten ſeien als die eines anſtändigen Menſchen. Er
hielt den Beweis des Beſtehens einer illegalen Verbindung für
nicht erbracht. Es wäre falſch, anzunehmen, daß jedes Mitglied
der Kommuniſtiſchen Partei dem Selbſtſchutz angehören müſſe. Er
beantragte daher für ſämtliche Angeklagte Freiſprechung; gegen
S. wegen Beſitz des Revolvers höchſtens eine niedrige Geldſtrafe.

Als der Gerichtshof im Begriff war, ſich zurückzuziehen, erhob
ſich im Zuhörerraum ein Mann, der den Antrag ſtellte, bezüglich
des Zeugen Scheible vernommen zu werden. Er könne Angaben
machen, daß derſelbe ſich damit gebrüſtet habe, er habe den An-
geklagten einmal tüchtig eins ausgewiſcht zu dem Zwecke, Mit-
glied im Stahlhelm zu werden. Herr von Etzdorf habe ſeine Auf
nahme davon abhängig gemacht, daß er dieſe Sache bei der KPD.
durchführe. Auch führe derſelbe doppelten Namen, er nenne ſich
zuweilen Oberleutnant Egon von Alfon.

Dieſer Zwiſchenfall brachte den Vorſitzenden in ſichtliche Er-
regung. Da aber die Verteidigung den Antrag ſtellte, den Mann
eidlich zu vernehmen, zog ſich der Gerichtshof zurück und beſchloß,
dem Antrage ſtattzugeben. Der Zeuge erhärtete ſeine Angaben
eidlich. Der Angeklagte W. fügte dem noch hinzu, daß Scheible,
den er zunächſt für einen ehrlichen Menſchen angeſehen habe, ge
legentlich eines Vorfalles zu ihm geäußert habe, er wolle hin
gehen und den Herrn v. Etzdorf erſchießen. Er habe ihm aber
abgeraten, er ſolle ſich nicht unglücklich machen, ſo was habe doch
keinen Zweck.

Der Antrag der Verteidigung, Zeugen zu laden, um die An-
gaben des letzten Zeugen zu erhärten, wurde als nicht zur Sache
gehörig abgelehnt.

Das Urteil
lautete, daß ſämtliche Angeklagten, die an den Zuſammenkünften
bei K. und W. teilgenommen haben, ſich im Sinne der Anklage
ſtrafbar gemacht haben, ebenſo S. wegen Waffenbeſitz. Scheible
ſei zwar „kein klaſſiſcher Zeuge“, aber gerade weil er als Spitzel
tätig geweſen ſei, habe er die Vorgänge beſonders aufmerkſam ver
folgt und ſei ihm Glauben beizumeſſen. Die übrigen an der
„Leierkippe' Verhafteten ſeien aus Mangel an Beweiſen frei-
zuſprechen, da hier die Landjäger zu früh zugegriffen hätten, ehe
es zu irgendwelchen Handlungen gekommen ſei. Die in den Notiz-
büchern enthaltenen Aufzeichnungen, aus welchen hervorgehen
ſollte, daß bei Eintritt eines Putſches bei verſchiedenen Geſchäfts-
leuten Lebensmittel beſchlagnahmt werden ſollten, konnten nicht
als beweiskräftig angeſehen werden, da die darin enthaltenen
Namen und Stichworte nach Ausſage der Angeklagten ſich auf
den im Auguſt 1923 ſtattgefundenen Streik bezogen und das
Gegenteil nicht bewieſen werden konnte.

An Strafen wurden verſtändigerweiſe nur verhängt gegen zwei
Angeklagte je 4 Monate Gefängnis und 40 Mk. Geldſtrafe, gegen

Anugeklagte je 3 Monate und 30 Mk. ſowie eine Woche zuſätzlich
Gefängnis für S. wegen unbefugten Waffentragens.

Mansfelder Lande.
Eisleben den 22. Auguſt.

wemeindevertreterkonferenz der SPD.
für den Mansfelder See- und Gebirgskreis.

Einem Wunſche der letzten Gemeindevertreterkonferenz entſprechend
aller Vierteljahre eine ſolche Konferenz einzuberufen, kommt hiermit
die Unterbezirksleitung nach.
tember 1924, vormittags 10 Uhr, tagt im Vo
eine Gemeindevertreterkonferenz.

Tagesordnung: 1. Jnſtruktiver Vortrag über das Thema:
Welche Aufgaben haben wir in der Gemeinde zu erfüllen Referent
Genoſſe Landrat Müller (Halle).
unſerer Partei mit den übrigen Parteien in der Gemeinde.

An dieſer Konferenz nehmen ieil ſämtliche zur SPD. gehörenden
en, Amts und Gemeindevorſteher, Kreis-

sabgeordnete, Bürgermeiſter, Ma-
tverordneten.

us zu Eisleben

2. Das Zuſammenarbeiten

Gemeindevertreter, Schö
ausſchußmitglieder und K
giſtratsmitglieder, ſowie die Sta

Es iſt Pflicht eines jeden Parteimitgliedes, welches eine der oben
angeführten Funktionen in der Kommunalverwaltung erfüllt, in der
Konferenz zu erſcheinen. Die Unterbezirksleitung.

Unerquickliche Zuſtände bei den Bauarbeitern.
Wir werden um Aufnahme des nachſtehenden Artikels erſucht:
Jn Nr. 134 des „Klaſſenkampf“ veröffentlicht der vom Verband

der Ausgeriſſenen freigeſtellte „Maurer“ einen Artikel, der ſich mit
Vorgängen in der Baugewerkſchaft Eisleben des Deutſchen Bau-

Unter anderem beſchäftigt er ſich mit einer
in Hettſtedt ſtattgefundenen Verſammlung der dortigen Kollegen, zu
welcher ſelbſtverſtändlich auch die Kollegen der nächſten Ortſchaften
ebenfalls mit eingeladen waren. (Zu dieſem Artikel hat der Schreiber
im „Klaſſenkampf“ volle acht Tage gebraucht: vielleicht war ihm die

u Anfang ſeines Artikels ſtellt der
reche Behaupkung auf. daß zu einer Konferenz ein

geladen ſei, welche nachher in eine Mitgliederverſammlung umge-
Herr Lügenbonze, ſondern

ammlung eingeladen, und da
sgeriſſene nicht mit

tet Maurer dem

gewerksbundes befaßt.

en.) Gleich

wandelt worden ſei. t
es war gleich zu einer Mitgliederve

Selbſtverſtändlichkeit, daß der Au
inein durfte deshalb auch

Ulegen Auguſt Meier die große Ehre an, daß er als Berichterſtatter
über die Vorgänge in Eisleben auserſehen war. Das ſtimmt nicht,
denn wir waren nur nach Hettſtedt
gewerkſchaft Hettſtedt ins Leben zu r

gelungen, Herr

Das trifft nicht

efahren, um dort die Bau
und das iſt uns vollauf

Meier und Bloß-Das, was dort Ko haben, trifft vollaufber die Vorgänge in Eisleben geſchilder
und die Ausführungen unſeres Kollegen Bernhardt (Hamburg)

nicht ganz verblendeten Kollegen die Uebe
des Bezirksvereins Eisleben eine

um nicht ganz und gar nach der

rachten auch den noch
ugung bei, daß die Auflöſung

kurnotwendigkeit geweſen iſt,
Moskauer Pfeife zu tanzen.

Bemerkenswert waren die Ausführungen, die Meier wiedergab, die
am 3. Auguſt abends im Volkshaus
r om ſelben Tage ſtattgefundenen

n welcher auch Steitz anweſend geweſen iſt, dieſer erklärt,
r Konferenz 35 Kollegen anweſend waren (oder ſtimmt das

Die Konferenz tagte unter Maurers
Tagesordnungspunkte auf: Stand der Bewe
burger Bezirk und Verſchiedenes. Zu 1
ſeine nun ſchon auswendig gelernte Walze herunter und betonte
unter anderem, daß, wenn die Bewegung vorwärts gehen ſollte, es

litik in der Organiſation
eine einwandfreie Kaſſenführung erforder

ihm der Bonze Maurer im Su
erzählt hat. Danach hat in
Konferenz, i

Vorſitz und wies folgende
ung in Halle, Merſe-

eierte Steitz (Halle)

darauf ankomm unde Finan
Platz greifen zu

lich wäre. (Es muß demnach bei den Ausgeriſſenen nicht beſonders
einwandfrei ſein.) Auch dürfe der eine oder der andere nicht denken,
mit den eingegangenen Geldern Schindluder zu treiben. (Ganz unſere
Anſicht.) Zu 2 wurde beſchloſſen, für den Bezirk Eisleben einen
Kollegen freizuſtellen, der die Agitation leiten ſoll; der Vorſchlag fiel
auf Maurer. (Was ſagt dieſer nun dazu; dann iſt er doch auch
Bonze.) Die Anſtellungsbedingungen ſind folgende Maurer wird
freigeſtellt, bekommt als Lohn den Stundenlohn eines Maurers plus
25 Prozent. (Angeblich iſt das bei den Ausgeriſſenen nicht zu viel,
nur bei den vom Baugewerksbund Angeſtellten) Als Vorſchuß
wurde ein halber Wochenlohn bewilligt. Oder ſtimmt das nicht,
Herr Lügenbonze

Nach langem Hin und Her wurde abgeſtimmt und Maurer gewählt.
(Worauf dieſer ſchon ſeit 1920 hingearbeitet hat, nur daß es ihm
beim Baugewerksbund nicht gelungen iſt, denn dä muß man ſchon
etwas länger in der Organiſation ſein, als es Maurer iſt.)

Nach der Sitzung folgte nun das, was Maurer den anderen vor
wirft: die Wahl und Anſtellung wurde mit Schnaps und Bier
tüchtig begoſſen, bis nachts 1 Uhr. de ſeliger Verfaſſung hat dann

aurer die ganzen Vorgänge der Konferenz erzählt.
Kollegen, die Jhr dieſen angeblich revolutionären Kollegen nach

lauft, beſinnt Euch, laßt ab von dieſen Führern und folgt nur denen,
die es bis jetzt immer verſtanden haben, für Euch das Möglichſte
herauszuholen. Erklärt alle wieder Euren Beitritt zum Baugewerks
bund! Nur ſo können wir wieder geordnete re im Bau
wg ſchaffen. Laßt ab von den Ueberſtunden, hauptſächlich von

er Schwarzarbeit (das iſt die nach Feierabend ſelbſtändig ausgeführte
Arbeit), denn dadurch gebt Jhr dem Unternehmertum nur die Ar
gumente in die Hand, daß der Achtſtundentag abgeſchafft werden kann.
Laßt ab von dieſem Tun, denn nur die ArbeiSchaden davon. Arbeiterſchaft hat den

Bezirksverein Eisleben des Deutſchen Baugewerksbundes.

Siersleben. Selbſtmord Die Ehefrau des BergarbeiterK. der ſich erſ Mitte Juni 1924 gecdärateh hat, gebar vör men

ein Kind. K. fühlte ſich von ſeiner jungen Frau betrogen und
brachte ſie wieder zu ihren Eltern nach Eisleben zurück. Jetzt
wurde die Leiche des jungen Mannes aus dem Süßen See ge
borgen. Es iſt anzunehmen, daß K. Selbſtmord verübt hat.
Hettſtedt. Buben ſt re i ch. Mittwoch mittag wurde wieder

einmal, vermutlich von Hindern, auf einen durchfahrenden Zug
mit Steinen geworfen, und zwar in der Nähe des Roſenkränzchens.
Es handelt ſich um den D-Zug, der aus Richtung Sandersleben
nach Sangerhauſen 212 Uhr Hettſtedt durchfährt. Jm Speiſe
wagen wurde eine Scheibe zertrümmert. Polizeiliche Ermittkungen
ſind im Gange. Das Publikum wird um Mitwirkung gebeten,
mit den Rohlingen endlich das Handwerk gelegt werden kann.

Hettſtedt. Kindesausſetzun u un igenMeldung wird mitgeteilt, daß t Famiiie r x 7
legen der Quittungen nachgewieſen habe, daß der. Sohn Leo, der
jugendliche Vater des ausgeſetzten Kindes, ſo ziemlich ſeinen
Unterhaltsverpflichtungen nachgekommen iſt. Es iſt zurzeit nur
noch ein Reſt von etwas über 3 Mk. zu zahlen. Am 11. Auguſt
ſind erſt 12 Mk. von ihm gezahlt worden. Das würde auf das
Verhalten der Mutter des Kindes ein ſchlechtes Licht werfen.

Hettſtedt. Wegen un ſittlicher Beläſtic igung vonErirſt'd e der Zabnwofſtraße wurde der Meſſingwertkarbeiter
rmes, Promenade 3, feſtgenommen und nach Feſtſtellun

es Tatbeſtandes auf freien Fuß geſetzt. Er entſchuldigt
damit, er ſei ſchwer kriegsbeſchädigt. und zwar nervenkra

Königerode. Fahrraddieb. Am Montag in Mannin der Gaſtwirtſchaft Karl Günther Se reegg g r daß
er Vertreter der Firma Th. Schulze, Schnapsbrennerei, Nord
hauſen ſei und zeigte die Geſchäftskarte. Auch führte er Preis
liſten vei ſich. In der Gaſtwirtſchaft borgte er ſich ein Fahrrad
um nach Braunſchwende zu fahren, iſt aber bis jetzt nicht zurück
gekehrt.
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f ben erſchredenen Dhenſchen in Dchach dielt. Worauf ver

Schwimmen

Aus aller Welt
Das größte Hotel der Weh.

5 ueber 2000 Fremdenzimmer,.
Jn kürzlich der Bau des „Pa lmer Houſe“ be ſt

ei oll die Sportſtätte in Gefahra Einer Vollendung das größte Hotel der Tage vacch Linrenthet

war aus allen Teilen Deutſchlands gut. Auch Arbeiterſchwimmer
aus Wien waren erſchienen. Die

beherbergen drittgrößte Gebäude der Welt dar
ſtellen wird. Die Jnnenausrichtung dieſes rieſenhaften avon 2268 wird einen Koftenaufwend von zwei Millionen
Dollars erfordern. Wie die Unternehmer dieſes Rieſenbaues dem
Konfektionär“ mitteilen, ſollen für die Lieferung der geſamten
P Hotelausſtattung auch deutſche Lieferanten
in erhöhtem e herangezogen werden, da die Einrichtung der
neueſten e utſchen Ueberſeedampfer in den Vereinigten
Staaten ſehr beifällig aufgenommen wurde.

Raubzug im Rutomobil.
Kaſſel, 21. Ein unglaublich dreiſtes Räuberſtück leiſteten

ſich zwei junge Leute zwiſchen den Orten Lohlbach und Dainrode.
Sie legten er bewaldeten Chauſſeeſtrecke einen Baum-

über die S e und zwangen auf dieſe Weiſe einen Fabrik
beſitzer auts Solingen, mit dem Kraftwagen zu halten. Als der
Fabrikant den Stamm beſeitigt hatte, drangen die beiden mit

altenem Revolver aus dem Walde hervor und zwangen den
Fabrjkanten, ſeine geſamte Barſchaft und Wertſachen an die
däuber aus zuliefern. Außerdem zwangen ſie ihn, ſeinen Leder

automankel und ſeine Leberautomütze abzugeben und aus dem
Auto auszuſteigen. Dann ſchob der eine von den Räubern den

vor, während der andere mit vorgehaltenem Revolver

zweite in das Automobil ſprang und beide Räuber dann mit dem
Wagen davonjagten. Kurz nach 6 Uhr abends tauchten dann die
beiden vor dem nsgehäude BrilonWald auf. Die beiden
Banditen drangen in die Stationskaſſe ein, beſchritten das leere
Zimmer des Stationsvorſtehers und die ebenfalls ganz leere Ge
ä und kamen ſo in das Kaſſenzimmer, in dem zwei8 eamte arbeiteten. Als die Räuber in die Tür traten, hieß es:

„Hände hochl“ Während der eine Räuber mit dem Revolver die
erſchreckten Beamten einſchüchterte, raubte der andere in aller
Seelenruhe den Kaſſenſchrank aus. Sie fanden 3150 Goldmark.
A d der während des Ueberfalles in dase trat, wur hen r rer nichts zu unterne n e. s die ber ihree hatten, ging die Fahrt nut dem geſtohlenen Kraft-

weiter. Auf der Landſtraße unweit des Ortes Somplar
man ſpäter den Kraftwagen, den die Räuber einfach hatten

ſtehen baffen, weil das Benzin ausgegangen war.

Stierkämpfer wegen Tierquälerei verhaftet. Am vergangenen
wurden in New Jerſey Stierkämpfe veranſtaltet, die ſichu h pruchs en, aber einen unblutigen Ver

lauf nahmen. wurde ein Stier getötet. Trotzdem ſind nachträglich alle Toreros, die an dieſem Tage auftraten,
verhaftet worden.F Dieſe S 7 h e rekultureller erbände zurückzu en i wi mit terguälerei begründet. Sehr richtig

ertrunken. Aus Kalmar (Schweden) wird ge
Mädchen, darunter 2 Schweſternpaare im Alker

von 5 bis 12 Jahren, die in Begleitung eines elfjährigen Knaben
eine Ruderſchrt unternommen hatten, fanden vor den Augen ihrer
Eltern den Tod in den Wellen. Der Knabe konnte ſich durch

Das Erdheben in Turkeſtan. Aus Allahabad wird gemeldet, daß
dn Bezirk von (SowjetTurkeſtan) durch ein Erdbeben
drei Dörfer in der Nähe von Oſh tört worden ſein. 41 Per-
ſonen ſeien getötet worden, nahezu Menſchen ſeien obdachlos.

im Autompbil. Ein ſchweres Automobilunglück er
eignebte auf der Chauſſee Neuwedel--Reeth im Kreiſe Arns
walde. r dem Dorfe Liebenow fuhr ein Laſtkraftwagen der

uktenfabrik Stettin gegen einen Baum. Ein
wurde durrch den ſtarken Anprall fünfzehn Meter weit

fortgeſchleudert und blieb mit ſchweren Ri üchen liegen. Der
wurde mit gebrochenem Genick aus den Trümmern des

vollkommen gerſtörten Wagens hervorgezogen.

wWetxerd age.
Sonnabend Wolkig, zeitweiſe heiter, windig, Regenſchauer, ziem

ch kühl.
Sonntag Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas windig, geringere

Niederſchläge, nachts kühl, tagsüber etwas wärmer.

Arbeiter- Turn und

war die Beteiligung gegen früher bedeutend beſſer.

ſiegte Da

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Das Bundestſchwimmfeſt in Leiprig.

Am 16. und 17. A ntaltegen die Waſſerſportler i
portbund ihr Bundesfeſt in Leipzig. Es

ſtand leider unter einem unglücklichen Stern, ſtarker Regen hatte
ebracht, ſo daß das Feſt am zweiten

ie Beteiligungverlegt werden mußte.

ugend war bei den Wettkämpfen

i Das weiblicheſtark vertreten und zeigte beachtliche Leiſtungen.
Am StartGeſchlecht zeigte große Liebe für den Schwimmſport.

Das 1000-Meter-Schwimmen war intereſſant, im Endkampf
le (Neukölln). Die Vorrundenſpiele um die Bundes-

meiſterſchaft ergaben zum Schlußſpiel Wien--Leipzig. Beide

bination, dasſelbe trifft auch auf die Mannheimer Mannſchaft
zu. Das Männerſpringen in der Ausſcheidung war zahlreich be-
legt und bewies aufs neue, daß die Springkunſt beſonders gepflegt
wird. Die Jugendwaſſerſpiele zeigten einen anſtändigen Cha
rakter, ein guter ſportlicher Nachwuchs. Das Waſſerballſpiel Wien
Berlin mußte bei einbrechender Dunkelheit abgebrochen werden.
Nach den Ausſcheidungskämpfen vereinigten ſich die Schwimmer
im „Lunapark“ zu einem Empfangsabend.

Am Sonntag fanden im Bade Lindenthal die Schlußkämpfe
auf einer 50-Meter-Bahn ſtatt. Start aus der Schwimmlage. Die
einzelnen Wettkämpfe wurden von den zahlreichen Zuſchauern mit
Spannung verfolgt. Die beſten Schwimmer lieferten ſich harte
Entſcheidungen. Den Höhepunkt bildeten die Kunſtreigen, die Leip-
zig und Plauen zeigten. Das war gute volkstümliche Arbeit,
famoſe Sicherheit des einzelnen, prächtige Figurenbilder. Alle
Vorführungen fanden ſtarken Beifall. Anſchließend fand das
Waſſerballſpiel um die Bundesmeiſterſchaft ſtatt. Zwei gleich
wertige Gegner, die in anſtändiger Form um den Titel rangen.
Hervorzuheben iſt der vornehme Geiſt der Wiener beim Spiel.
Mit dem Siege 7:2 verließ die Wiener Mannſchaft als Bundes-
meiſter das Waſſer. Leipzig hatte ſich redliche Mühe gegeben,
ſpielte tapfer und zäh. Die Diſziplin aller Spieler war gut. Der
Schiedsrichter Striebe (Mannheim) war Korrekt und ſicher. Ver-
ſchiedene Einzelkämpfe folgten noch. Das Geſellſchaftsſpiel Mann-
heim--Neukölln bildete den Schluß des Feſtes.

z. Kreis, 6. Bexirk. w
Am Sonntag, dem 24. Junge 1924, beginnen im 6. Bezirk nun

auch die Serienſpiele um die Bezirksmeiſterſchaft. Jeder Verein hat
für die ordnungsmäßige Abwicklung der Spiele zu ſorgen. Einige
Spiele mußten infolge des Hochwaſſers verlegt werden und wird
erſucht, davon Kenntnis zu nehmen.

Es finden folgende Spiele ſtatt:
Zeit Bauender Verein Gaſt Verein

11 Askania (Nietleben) I Giebichenſtein I
4 Sportclub (Zörbig) I Fortuna (Dölau) I

Schiedsrichter
Feſterling (Fichte)

arzdorf (Viktoria)
4 Eintracht (Gröbers)I Minerva (Halle) T Henze (Cröllwitz)
4 R. Vorw. (Bruckd.) I dte (Halle) 1 ergell (Minerva)
4 Spor' ſt (Halle) I T. u. Sp. (Wörmlitz) I Hartleb (Fortuna)
4 V. f. B. (Trotha) J Wacker (Eisleben) I Herwig (Wörmlitz)

1211 Fichte (Radewell) I Cröllwitz I törmer (Minerva)
4 Viktoria (Halle) I ammt (Fichte)Dürrenberg l4 Reideburg I A. S. C. Galle) I Thomas CLettin)

43 Askania II Giebichenſtein II Bruckdorf
13 Zörbig II rtuna II Wörmlitz223 Gröbers II einerva II Trotha4 Reinsdorf I Teutonia II Brachſtedt

123 Bruckdorf II e II Radewell3193 Spartinſt II örmlitz II Vikioria23 Trotha II Tei Veideburg3 V. f. B. (Lettin) II Brachſtedt I (Lettin)
1/23 Cröllwitz II Radewell 11 iebichenſtein

1 Viktoria II Dürrenberg II Fortuna1/23 Reideburg II A. S. C Halle II Gröbexs

4 Merſeburg I (Lettin) I Teutonia4 Fortuna aſſendorf I Askania/23 Minerva III Teicha II Bruckdorf2 Brachſtedt II Giebichenſtein III Viktoria
/23 Bruckdorf III Paſſendorf II Zörbig

3 V. ß; B. (Lettin) III Viktoria III A. S. C. (Halle)
1 Askania Jugend örbig Jugend Minerva

11 Viktoria Jugend ürrenberg Jugend Giebichenſtein1/210 Radewell Jugend Giebichenſtein So Dürrenberg

Die Spiele von Viktoria finden auf dem Minerva-Platze ſtatt.

2. Kreis, 6. Bezirk. Montag abend im „Volkspark“ Vorſtands

Mannſchaften zeigten eine faire Technik und glänzende Kom- O

ortluſt. (Exerzierplatz Deſſauer Straße.) S
ſt im erſten Serienſpiel Sportluſt T Wörmlitz I4 wrige eigenem Platze gegenüber. 8 Uhr ſpielen die zweiten
Ma aften. Sonnabend 8 Uhr bei Thomas Verſammlung.

TV. Naturfreunde Halle, Sportabteilung. Sämtliche Handball
ſpieler und Sportler treffen ſich den 25. Auguſt, abends
7 Uhr, in der Jugendherberge. Erſcheinen aller iſt Pflicht, da ſehr
wichtige Sitzung.

Sportverein Rüſtig V ts, Vruckdorf. Serienſpiele. Spiele
am Sonntag dem 24. Auguſt R
Bruckdorf. Pilger, de Weitling, Pretzſch, Meiſer, Egert II,
Hartmann, Becker, Gold Dietz, W ner. Erſatz: Merker. Linien
richter Oriwol J und R. Wilhelm. Dieſelbe Mannſchaft ſpielt morgen,
Sonnabend, den 23. Auguſt, abends 5.30 Uhr in Bruckdorf gegen
Rudolſtadt J. Am Sonntag finden außerdem nachfolgende Spiele
ſtatt. 2.30 Uhr: R. V. B. II Fichte II in Bruckdorf. Pretzſch II,
Hoffmann, Bedemann, Kleinſchmayer, Hügert, Egert 1, Werner, Meiſer,

tto, Roße, Härtel. Erſatz: Bageritz und Merker. Linienrichter:
Höhne (Roitzſch). 1 Uhr: R. V. B. III Paſſendorf II in Bruckhdorf.
Müller, Weitling. Traukwein, Schatz, Oriwol, Müller, Bageriztz,
Hahn, Knöfel, König. Lindner. Erſatz: Rietz, Meißner. Linien
richter: Pretzſch L. Werner. Jeder Spieler und Linienrichter hat
mindeſtens eine Viertelſtunde vor Beginn im Dorfe zu erſcheinen.
An unſere Sportrepublikaner richten wir die Bitte, uns recht zahl
reich zu unterſtützen, da der Spielbetrieb jetzt wieder voll einſetzt.eee das Nichterſcheinen der Mannſchaften wird ſchärfſtens durch
gegriffen.

Freie Schwimmer Querfurt-Thaldorf. Am Mittwoch fand hier
die Gründungsverſammlung der Freien Schwimmer mit großem
Erfolg ſtatt. Sonntag, den 31. Auguſt, findet in der Städtiſchen
Badeanſtalt ein großes Werbeſchwimmen unter ſtarker Beteiligung
auswärtiger Bundesvereine ſtatt. Anſchrift W. Steg, Klippe 26.

Bezirkswaſſerſportfeſt in Wettin. Die Kampfrichterſitzung findet
un 12 Uhr im Kleinen Schweizerling ſtatt. Stoppuhren mit

ringen.

Aus der Jugengvewegung.
Soziaiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenderg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

„Achtung! Der Jungdeutſche Orden ſammelt Unterſchriften für
einen Antrag auf Herbeiführung eines Volksentſcheides über die Ein
führung der allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht. Unſer Verband hat ja
bekanntlich auf der Reichskonferenz im Mai einſtimmig die Einführung
des Arbeitsdienſtjahres abgelehnt. Unſere Stellung iſt alſo ganz klar.
Verfolgt aufmerkſam die Beſtrebungen des Jungdo und tretet ihnen
wirkſam entgegen. Wichtige Feſtſtellungen ſind ſofort der Kreis
leitung zu melden.

Mitte September findet eine Bezirksausſchußſitzung ſtatt. Ueber
Zu uns recht bald Eure Wünſche und Beſchwerden an die Bezirks
eitung.
Rüſtet zum Kreistreffen am 26. und 27. September in Klein

Wittenberg.
Veranſtaltungen der Ortsgruppen.

Eilenburg. Sonutag, den 24.: Badeausflug nach Balsdorf, Führung
Genoſſe Eichhorſt. Abends 8 Uhr: Außerordentliche Mitglieder
verſammlung. Mittwoch, den 27.: Vortrag Staat und Republik.

Klein-Wittenberg. Freitag, den 22.: Ausſpracheabend: Wie der
Kapitalismus entſtand. Sonntag, den 24.: Wanderung. Mitt
woch, den 27. Monatsverſammlung.

Delitzſch. Freitag, den 22.: Unterhaltungsabend. Sonntag, den 24.:
Fahrt nach Wörlitz. Dienstag, den 26.: Volksliederabend.

Gräfenhainichen. Sonntag, den 24.: Tagesfahrt. Dienstag,
den 26.: Leſeabend. Donnerstag, den 28.: Spiele im Freien.

Halbtagswanderung.
Wittenberg. Mittwoch, den 27.: Mitgliederverſammlung.

Die Programme für September müſſen bis Sonntag,
31. Auguſt, an die Kreisleitung eingeſandt werden.

den

Briefkaften der Redaktion.
Karl D., Mansfeld. Nachdem Anfang Oktober 1918 Prinz Max

von Baden als Nachfolger Hertlings das Reichskanzleramt ange
nommen hatte, traten in das neugebildete Kabinett neben Vertretern
der fortſchrittlichen Volkspartei und der Zentrumspartei au zwei
Sozialdemokraten, nämlich die Genoſſen Guſtav Bauer und bieScheidemann. Erſterer war für das neueinzurichtende Arbeits
miniſterium beſtimmt, während Scheidemann „ohne Portefeuille“Montag Ziemlich heiter, trocken, nachts kühl, tagsüber weiter

wärmer. ſitzung. (ohne beſonderes Amt) blieb.
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R. V. B. I-- Fichte I Halle 4 Uhr in

Falkenberg. Freitag, den 22.: Volkstanzabend. Sonntag, den 24.

Vor der Pforte 1

chſofas, Ruhebetten

er peiſezimmer. Wachstuchtiſchee. t ane. amen-z erren Cutawayoſen, Breeches

amen-Mäntel, Damen

einwa l und bunt

S Niedrigste An- und Abzahlung
Käufer erhalten nach geleiſteter Anzahlung ſofort die Ware Beſichtigung meines Lagers ohne Kaufzwang

Robert Zschiesehe, Gräfenhainichen
Möbel und Ausstattungshausgegen Kasse und bequeme Teilzahlung

In riesiger Auswahl finden Sie bei mir Möbel aller Art und empfehle davon ganz besonders:
ſeſſel

Standuhren

Ferner halte stüändig auf Lager:
ztel Stri ſageS a Weren e e in

e
derwagen, nen

e
allen ben,

Vor der Pforte 1

Kin R
See der Herren und en

Verſand nach jeder Bahnſtation

otté

Feriretu: Bernhardt Klotz n a. Witte Nacht.

7

Gustav Seller, Plesteritz, (oswiger Srabe 273.
GWlttenberg, Sclebstrade 22 Vertreter: Hermann

vertreter: Ewald Kühne, Greppin, Wolfener Strabe 66

Vertreter: Richard Opltz, Halle a. d. S., Harthastraße 7.

Nletzold, Bitterfeld, Woltene Sinne

e r

u

en

W

h

S

S
r

S

e

r



4

Menſchheitszuſtände;

Kkun
i un un Ii n I i nun mit un

St
III III II IIIunu ln un i
Mars.

Zu ſeiner größten Eräanähe am 23. Augnſi.
Von Felix Linke.

Von allen aſtronomiſchen Di i ſiert das
kum im weſentlichen die eine Frage: e ſieht's
Himmelskörpern aus und ſind ſie bewohnt? Der Mars iſt das
Schulbeiſpiel für alle dieſe Dinge, rn Schiaparelli, der große
italieniſche Aſtronom, im letzten Viertel des verfloſſenen Jahr-
hunderts ſeine aufſehenerregenden Beobachtungen veröffentlichte.
Jn den Jahren 1877 bis 1888 kam der Mars der Erde mehrmals
ſehr nahe, ſo daß zu einigen Zeiten dieſer Jahre die Beobachtung
des Planeten von der Erde aus beſonders günſtig war. Damals
ſah Schiaparelli auf dem Mars ein ganzes von Streifen
und Flecken, die er mit dem Namen „Kanäle“ belegte. Die Oeffent-
lichkeit faßte dieſe Bezeichnung wörtlich auf, und man ſchrieb
überall von den gewaltigen Kanälen auf dem Mars, die die Be
wohner dieſes Planeten gebaut hätten, um die durch die Schnee
ſchmelze in den Marsſommern plötzlich auftretenden rieſigen
Waſſermengen abzuleiten. Auf dieſe Weiſe hätten ſie ihre Exiſtenz
gegenüber den drohenden Naturgewalten gerettet.

duer
Schiaparelli ſelbſt ſtand ſolchen e rren

aus fern. Aber es iſt verſtändlich, daß viele Li
Himmelskunde ſolche Jdeen pflegten, denn ſie wollten aus der
Sache etwas Greifbares, Menſchliches herausſchälen. Es hat ſich
nun in der Folge ergeben, daß gerade die bedeutenden Beobachter
mit den allergrößten Fernrohren von dieſer Wunderwelt auf dem
Mars herzlich wenig geſehen haben. Man erwartet deshalb die
jetzige größte Erdnähe des Mars und die Ergebniſſe der neuen
Beobachtungen mit großer Spannung. Am 28. Auguſt iſt uns
der Planet ganz beſonders nahe (er iſt das bereits ſeit längerer
Zeit und bleibt es auch noch eine Weile). Man wird ihn dann
ganz beſonders unters Fernrohr nehmen. Leider ſteht Mars für
die nördlichen Sternwarten ſo tief, daß ſie die günſtige Stellung
nicht ausnutzen können und die Arbeit im weſentlichen den ſüd
lichen Sternwarten überlaſſen müſſen. Man wird dabei zuerſt
darauf achten, ob ſich für das Vorhandenſein von Luft und Waſſer
ſichere Anhaltspunkte gewinnen laſſen. Beides iſt nämlich bisher
noch nicht einmal gang ſicher, ſo daß es überhaupt fraglich iſt, ob
auf dem Mars lebende Wefen vorhanden ſein können. Dieſe
Unſicherheit iſt beſonders dadurch beſtärkt worden, daß man auf
Grund neuer Beobachtungen das Marsklima ausrechnen konnte
und gefunden hat, daß in unſeren Breiten, wo eine durchſchnitt
liche Jahrestemperatur von --9 Grad herrſcht, auf dem Mars
im Jahresmittel 27 Grad Kälte herrſchen, alſo ein Klima, wie
es auf der Erde in Nordweſtgrönland vorkommt. Und ſelbſt am
Marsäquator beſteht ein Jahresmittel von 3 bis 4 Grad unter
Null. Höhere Lebeweſen können in ſolchen Klimaten auf die
Dauer überhaupt nicht mehr exiſtieren. Wir kennen wenigſtens
keine Möglichkeiten, wie das geſchehen könnte. Ob eine niedere
Lebewelt als Reſte einer früheren höher organiſierten noch vor
banden iſt, wiſſen wir nicht; man könnte es vielleicht annehmen.
Alle die Leute, die alſo mit irgendwelchen techniſchen Hilfsmitteln
mit den Bewohnern des Mars Verbindung ſuchen, dürften ihre
Anſtrengungen ganz umſonſt vornehmen. Die neuen Beobach

werden in dieſen Fragen hoffentlich noch größere Klarheit
ringen.

Die Anſicht von der Künſtlichkeit des beobachteten Kanalſyſtems
chwachen Füßen.ſteht auf ſehr ſ Einmal müſſew Kanäle, die wir

von der Erde aus ſehen wollen, mindeſtens eine Breite von
30 KHilometern haben das iſt 100mal ſo viel als unſere breiteſten
künſtlichen Waſſerſtraßen. Und von unſeren natürlichen erreicht
keine dieſe Breite. Der Amazonenſtrom iſt auf einige Strecken
15 Kilometer breit, doch iſt das das was wir kennen.
Künſtliche Waſſerſtraßen von ſolcher Breite herzuſtellen ſetzt tech
niſche Hilfsmittel von einer ungeheuren Gewaltigkeit voraus. Und
da die Marskanäle meiſt noch viel breiter ſein ſollen, als dieſes
Minimum, das wir ſehen können. ſo wird die Sache immer un
wahrſcheinlicher, um ſo mehr, als dieſe Kanäle meiſt Tauſende
Kilometer lang und in großer Zahl vorhanden ſind. Unſre größten
Tiefbauwerke, auf die wir ſtolz ſind, der NordOſtſee-, der Pa
nama und der Suegkanal, ſind dagegen Kinderſpielzeuge.

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen haben uns nahegelegt, daß
2 arelli wie auch zahlreiche andere Marsbeobachter ſogenann

ten Sinnestäuſchungen zum Opfer gefallen ſind, und daß die
Kanäle gar keine wirklichen Striche ſind, ſondern nach der Anſicht
von Arrhenius zum Teil perlſchnurartig aneinandergereihte
dunkle Fleckchen, die zur Zeit der Schneeſchmelze entſtehen. Dieſer
Schnee deutet allerdings auf das Vorhandenſein von Waſſer. Aber
da die Temperatur ſo niedrig ift, daß der Schnee nur deshalb
ſchmilgt, weil er viel Salgze und andere den Taupunkt erniedri-
genden Subſtanzen enthält, ſind die Verhältniſſe ganz andere als
auf der Erde. Arrhenius weiſt dem Mars ein Klima und eine
Oberflächenbeſchaffenheit zu, die eine Zwiſchenſtufe zwiſchen den
Sand und Salzwüſten der Erde und der Mondoberfläche bilden.

Zuſtande dürfte aber auch kaum höheres Leben dort vor
en ſein.

Wie man ſfieht, ſind es eine ganze Reihe höchſt intereſſanter
Probleme, die der Löſung harren, und wir hoffen, daß jetzt, da
uns der Mars ſo nahe iſt, wie er uns erſt in achtzig Jahren wieder
kommen wird, Licht in das Dunkel dieſer Fragen gebracht werden

Zeitgenöſſiſche Künſtler.
Fraus Maſereel.

Noch immer trennt eine ſchier unüberbrückbare Kluft die große
arbeitende Klaſſe des Volkes von der Schar der Jntellektuellen,
ganz beſonders von der bildenden Künſtlerſchaft. Die meiſten
von ihnen ſchaffen nur für eine kleine Gemeinde vermögender
Kunſtfreunde, manche nur für einen engen Kreis kunſtbegeiſterter
Kenner. Jhre Werke, ja nicht einmal ihre Namen dringen
in die breiten Schichten der Maſſe, die in ihrem Kunſtbedürfnis
auf billige Oeldrucke aus Vorſtadtläden angewieſen iſt. Prole-
tariſche Wohnungen mit ihrem kitſchigen Bildſchmuck. ſprechen
hiervon eine beredte Sprache.

Es iſt ein Unding, heute proletariſche Kunſt zu fordern.
Wir leben noch nicht in der ſozialiſtiſchen, ſondern in der hoch
kapitaliſtiſchen Epoche mit Menſchen und Dingen aus ihr heraus-
gewachſen. So können wir von der Kunſt der Gegenwart auch
nur die Darſtellung deſſen erwarten, was die Jetztzeit aus
ſich h er aus gebiert. Unſer Wille nach Kultur ruft nach den
geiſtigen Schätzen, die uns die bürgerliche Geſellſchaft bisher vor
enthalten, wir wollen Wiſſens und Kunſtverbreiterung. Jn erſter
Linie aber will die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft beſſere

dieſes Ziel iſt nur durch
Kampf zu erreichen. Eine Reihe von Künſtlern ſteht ihr in
dieſem Kampfe bei. Mehr als in den meiſten aller heutigen Lite-
raturverſuchen ſpürt man bei ihnen das Drängen, Suchen und
Aufwärtswollen einer neuen Zeit, einer neuen Menſchheit. Es
ſind vorerſt nur wenige. Die meiſten Künſtler bleiben im engen
Rahmen ihres allzuperſönlichen Geſichtskreiſes ſtecken, ſie kommen
aus bürgerlichen Konventionen (trotz bohemiſcher Gebärden) nicht
heraus, bei ihnen wird der Jnhalt meiſtens zugunſten der
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Form verdrängt und nur Aeſtheten kommen voll auf ihre Rech
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Es gilt daher, die Arbeiterſchaft mit der Schar der wenigen

bekannt zu machen, die den Blick und das Herz haben für ihre
Nöte, Leiden, Forderungen und ungeſtüme Sehnſucht. Die Agi-
tatoren neuer Lehre und damit Rufer und Führer ſind im un-
ermüdlichen Vorwärtsdringen des Proletariats, die mit ſeinem
Schickſal unlösbar verbunden ſind.
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Frans Maſereel, der belgiſche Meiſter des Holzſchnittes,
iſt einer ihrer größten. Wie die flandriſchen Mönche des Mittel
alters in der Enge ihrer Zellen mit unermüdlicher Geduld und
Liebe jene frommen Bilderbogen und Jlluſtrationen bibliſcher
Legenden ſchufen, deren Jnnigkeit des Ausdrucks, deren primi-
tive aber meiſterliche Technik uns noch heute entzücken, ſo hat
Maſereel mit Hingabe und demſelben faſt handwerklichen Fleiß,
eine Unmenge von Blättern und Bilderſerien geſchaffen, ja ganze
Romane in Bildern geſchrieben. Faſt ein halbes Jahrtauſend
liegt dazwiſchen, es iſt alte Technik, aber neuer Stil, neuer Geiſt.

Der Rhythmus ſeines Werkes iſt unerhört zeitgemäß und ſpiegelt
ſein großes, weites Gefühl, das die ganze moderne Welt, all die
Vielfältigkeiten, den Geſtaltenreichtum und die Buntfarbigkeit

dieſes Erdendaſeins umfaßt. Alles, was ſeine gierigen Künſtler
augen aufſaugen, was ſein Herz ſchwingen macht, was ſeine
geiſtige Perſönlichkeit in ſich aufnimmt, das ſpannt ſeine kunſt-
fertige Hand in dieſe vielen kleinen Schwarzweißdrucke. Von ein
facher, ſauberer Volkstümlichkeit iſt ſeine Sprache, für jeden, auch
den einfachſten Menſchen verſtändlich. Er erfüllt (im, Gegenſatz
zu manchen modernen Künſtlern) die Forderung, die Tolſt o i an
die guten Bücher ſtellt. Dabei iſt alles, was ſein glühender
Schaffensdrang uns ſchenkt, von höchſter künſtleriſcher Reinheit
und Formvollendung.

Maſereel iſt kein Philoſoph, der um erdenferne
Probleme ringt, der in der Sucht, Komiſches zu löſen, aus der
realen Welt in phantaſtiſche Träume flüchtet, ſondern er iſt der
Künſtlerpropagandiſt für eine beſſere Diesſeitigkeit. Als Pazifiſt
kämpfte er während des Krieges von der Schweiz aus gegen den
grauenvollen, kulturvernichtenden Brudermord. Die Eindringlich-
keit ſeiner Zyklen Die Toten reden“ und „Die Toten
erwachen“ wirbt wirkſamer für die Jdee des Friedens als

III V nennen nun n n um niſnn mm IIſſuJIIIDDDDNMMMMEMMAMMDDddzdvzddod-ccddoo-orz«

Worte es können. Es ſind grimmige, leidenſchaftliche Anklagen.

ft leben
Aber er bleibt nicht, gleich vielen, auf halbem Wege ſtehen. Der

Pazifiſt wird Revolutionär, er weiß, daß der Krieg da wieder
begann, wo er nach Friedensſchluß ſcheinbar aufgehört hatte. Jn
der Bilderfolge „Paſſionsweg eines Menſchen“ zeichnet er für
alle Nationen lesbar das harte, unbarmherzige Schickſal des
namenloſen einfachen Arbeitsmannes. Er rollt die Szenen eines
Lebens, das ſich ungeſehen und unbemerkt zu Tauſenden neben
uns abſpielt, vor unſeren Augen ab wie Upton Sinclair in
ſeinem beſten Roman „Jimmh Higgins“. Beide werben werben
in den Reihen der NochBeiſeiteſtehenden für die Weltanſchauung
und das Ziel des kämpfenden Proletariats.

Aber ſo ergriffen ſein Mitgefühl iſt von dem unendlichen Leid
der Menſchheit, ſo erſchloſſen iſt die Seele des Künſtlers Maſereel
all den tauſend Schönheiten der Erde, den Wundern der Land-
ſchaft, der berauſchenden Weltweite. Ein romantiſcher Schimmer
überglänzt viele ſeiner Schöpfungen, ein lebenbejahendes Lied an
die Freude klingt aus ihnen.

Einblick in das Schaffen und die Perſönlichkeit des Künſtlers
gewährt ein Werk, in welchem Stefan Zweig und Arthur
Hollitzſcher kongeniale Jnterpreten Maſereels geworden ſind.
Es heißt: Frans Maſereel und iſt bei Axel Juncker (Berlin) ver
legt. Die Kunſtausſtellung der Arbeiterkulturwoche in Leipzig
hatte ein ganzes Kabinett mit ſeinen herrlichen Blättern aus-
geſtaltet, die viele Abnehmer gefunden haben. Jn der Hallr-
ſchen Kunſtausſtellung, die am Sonntag, dem 24. Auguſt,
eröffnet werden wird, wird Maſereel ebenfalls in reichem Maße
durch ſeine ſchönen Schnitte vertreten ſein.

Margarete Bauer.

Die Kriegsmappen der Dix und Krain.
Von Friedrich Wendel.

Der Kriegserinnerungstag hat eine Flut von leidenſchaftdurch
bebter Literatur des pagifiſtiſchen Proteſtes gebracht. Was die
Graphik angeht, ſo heiſchen das Radierwerk „Der Krieg“ von
Otto Dix und die Mappe „Nie wieder Krieg“ von Willibald Krain
beſondere Beachtung. dDix gibt in Blättern, deren Technik Dienſt am Stoff iſt, Schilde
rungen des Krieges, die der Wirklichkeit trotz unerhörter Kraßheit
der Darſtellung lt nicht antun. Es ſind Blätter darunter, die
auf den Betrachter wirken, als ſtehe er dem Gemanſche von Ein-
geweiden und Stacheldraht, von Blut und Dreck unmittelbar
gegenüber. Wo er am ſachlichſten bleibt in dieſem Referat über
Scheußlichkeit, die Wirklichkeit war, iſt er am ſtärkſten; nötig hat
Dix kaum, beſtimmte Töne, die er vortragen will, durch ſymbo-
liſche Figuren zu unterſtreichen. Da iſt ein „Sterbender Soldat“,
ein Menſchengeſicht mit klaffenden Wundlöchern, in ſeiner Ent-
ſetzlichkeit uns heißeſtes Gefühl für den Gemarterten ſo jäh in
die Seele ſchlagend, daß kaum ein Dornenhaupt des Golgatha-
gerichteten gleich ſtarke Wirkung zu erzielen vermag. Da ſind
runde gedunſene Körper von Gastoten, die wie letztes, nicht mebr
revidierbares Wort zum Geſamtthema wirken. Da iſt ein totes
Pferd, kalt, kraß und einſam, ſeine ſteifen Beine zum Himmel
ſtreckend es kommt einmal bei dem ſeltſamen Guſtav Mehyrink
ein Wort vor, das lautet: Wehe, wenn einſt in einem Gericht über
die Menſchen die Seele auch nur eines einzigen Tieres ſitzen ſollte!
Jch ſah mir die Dix-Mappe juſt am Erinnerungstag an. Eine
Stunde ſpäter hörte ich einen nach Hauſe wandernden Demon-
ſtrantenzug mit Feuer in dem bekannten, muſikaliſch zweifellos
höchſt wirkſamen Lied die Stelle ſingen:

„Ladet die blanken Gewehre
Lieber Otto Dix, das waren alſo Leute, die gegen die Bourgeoiſie
die blanken Gewehre laden wollen. Werden wir nicht müde, Otto
Dix, denen in die Köpfe zu remſen, daß es ein unerhörter
Schwindel iſt, zu ſagen, die blanken Gewehre könnten 1. die Bour-
geoiſie aus der Welt ſchaffen, 2. den Sozialismus verwirklichen und
3. ſie, die Träger der blanken Gewehre, als anſtändige Menſchen
erſcheinen laſſen.

Jſt Dix' tiefe Wirkung erzielt durch jene Objektivität, die be
ſtimmte Herrſchaften dreimal verfluchen, ſo wirkt Willibald Krain
dadurch, daß er mit Fingern auf die Verantwortlichen zeigt. Er
zeigt u. g. „Die ionale der Generale“: Jn einem von
düſteren Felſen eingeengten Tal des Todes zieht ein Zug prole
tariſcher Menſchen dahin, oben dirigieren ſäbelſchwingende Gene
rale Schickſal. Man hätte gern in Krains Werk den konkret-poli-
tiſchen Ton, wenn er ſchon, durchaus erlaubt, einmal angeſchlagen
wurde, in die naheliegende Konſequenz verfolgt geſehen: man
vermißt gerade in dieſer vorzüglichen Mappe die Darlegung daß
der Wahnſinn von 1914 aufs Konto der weltlenkenden Bourgeoiſie
zu ſetzen iſt. Immerhin gibt Krain einen Anklang, wenn er das
„Gebet um Sieg“ aufſteigen läßt zu einer Mammonsfratze. Ein
ſehr ſtarkes Blatt der Serie ſtellen „Die Frauen“ dar: an Kreuzen
über ödem Land hängen notgemarterte Dulderinnen, eine
Alte mit einem Kopf, deſſen Züge ſich einprägen, eine junge
Schwangere, die erſchüttert. Krains „Kriegsinvalide“ wäre ein

geeigneter Korridor- und Zimmerſchmuck für unſere
ulen.

Beide Mappen reihen ſich würdig den bedeutenden Erſcheinungen
der Antikriegsgraphik an, unter denen die Holzſchnitte Maſereels
und der FrauenZyklus der Kollwitz an erſter Stelle ſtehen.

Die deutſchen Künſtler, die mit leidenſchaftlichem Ethos das
Thema des Krieges, und zumal der letzten Schlächterei, behandelt
haben, ſind mit dieſem ihrem ethiſchen Kampf durch ihre aus-
ländiſchen Kollegen bisher weder erreicht noch übertroffen worden.
Man darf die provozierende Frage ſtellen, wann im Weſten gleiche
Bemühung einſetzen wird.

Das Mörderhaus als Sehenswürdigkeit. Die Eigentümerin des
berüchtigten Landhauſes, in dem der ſoeben in England zum Tode
verurteilte Mahon ſeine Geliebte Miß Kahye ermordete, in Stücke
zerſchnitt und verbrannte, macht heute vorzügliche Geſchäfte. Tag
für Tag kommen Tauſende von Perſonen, in der Hauptſache
Frauen und Kinder, nicht nur aus London, ſondern aus weit
etleepen Gegenden in Autos und Fuhrwerken aller Art an, um
den Schauplatz der Mordtat zu beſichtigen. Zu dieſem Zwecke er
werben ſie für einen Schilling eine Eintrittskarte, die ihnen das
Tor der Villa öffnet. Von dem Eintrittspreiſe werden zwei Pence
als Luſtbarkeitsſteuer abgezogen. Die reſtlichen 10 Pence werden
in gleichen Teilen zwiſchen der Beſitzerin des Landhauſes und
einem Nachbarn geteilt, der die Eintrittskarten verkauft, die Be
ſucher gruppenweiſe durch das, Haus führt und ihnen die ge
wünſchten Erläuterungen gibt: „Hier iſt der Ofen, wo ein Teil
der Leiche verbrannt wurde; dort ſtand der Koffer, wo die un
verbrannt gebliebenen Körperteile der Leiche verwahrt wurden
uſw. Es iſt ein ſchimpflicher Handel; aber die Beſitzerin ver
ſichert, wenn ſie nicht durch die Erhebung von Eintrittsgeld den
Zugang geregelt hätte, ſo hätte die von der Neugierde geplagte

enge die Villa geſtürmt und Türen und Fenſter eingeſchlagen.
Und die Frau hat recht, es gibt keine Geſetze und noch weniger
ſittliche Hemmungen, die dieſe perverſe Neugier im Zaune zu
halten vermöchten. Um dem Handel einen Schein von Anſtand zu
wahren, werden 10 Prozent der Haßopeinaaänge einer Wohltätig-
keitsanſtalt zugeführt, 90 Prozent wandern indeſſen in die Taſchen
der Unternehmer. Die engliſchen Blätter erheben energiſch Proteſt
S drſg ſchamloſe z a rdern. daß die Polizei dem
S der eines ziviliſierten Lande ürdig ſei, endlich eie giviliſi unwürdig ſei, endlich ein
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